
Zeitschrift: Beiträge zur vaterländischen Geschichte

Herausgeber: Historische und Antiquarische Gesellschaft zu Basel

Band: 9 (1870)

Artikel: Der Kirchengesang in Basel seit der Reformation : mit neuen
Aufschlüssen über die Anfänge des französischen Psalmengesangs

Autor: Riggenbach, Chr. Joh.

Kapitel: 2: Die Psalmen nach französischen Weisen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-110604

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-110604
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


357

2. Die ^falmcn nad) franjöftfdjen Weifen.

SffiinterfelbS Werttybotte StuSfütyruitg üher ben franjöftfdjen
SBfalmengefattg im erften SBanb fcincS cbangclifdien Kirctyens

gefangS leibet an bem Uchclftanb, bafe bem SBerfaffer bic altes

ften Duetten nidjt jugänglidj waren. Sic genaue SBergleidjttng

berfelben ift tyier unb ba eine mütyfame Slrbeit, aher uneriäfes

idj, Wenn für attcS Sffieitcre eine fidjere ©runblage fott ges

"Wonnen werben.

SRidjt nur ber beutfdje Steformator, audj Galbin im Utts

terfetyieb bon 3mtngli liefe fidj bie gorberung beS Kirdjens
gefangS am Spexxen liegen, garet tyatte in feiner Siturgie
bem ©efang nodj feine ©teile gegeben, bodj War er mit ben

SJeftrebiingat feineS Jüngern ©atoffen einberftanbett. Stodj

fein tyatheS Satyr war Galbin in ©enf, als er mit garet am
16. Sauuar 1537 bem Statty ein ©utadjten (memoire) üher

bie Drganifation ber Kirdje eingab, worin unter anberm mit
SBerufung auf SpattlitS aubfotylen wirb, bafe man cS einfütyre,

mit 3Runb unb Spexxen in ber ©emeine ju fingen. SRan werbe

bie gorberung ber Gsbauung, bie barauS entftetye, erft burety

bie Grfatyrung redjt erfennen. ©chetc otyne ©efang feien fatt.
Ser SBabft tyahe bie Kirdje eines grofjen SrofteS beraubt burdj
bic Ginridjtung, bafe nur bic SBriefter unberftanbene SBfalmen

murmeln. Um baS 3iel ju erreichen, muffe man bie Kinber
SBfalmen letyrat, bis attmätig auch bie Grwadjfenat einftims

men.') Sm Ginflang mit biefem ©utadjten waren bie Sffiünfdje,

bie burdj SBucer follten bem Gonbent in 3ul'idj borgelegt
merben. Sarin tyiefe eS Slrt. 13: bafe mit beut öffentlidjen
©ebet ber ©efang her SBfalmen berhunbat werbe.2) Slber im
Suni 1538, auS weldjer 3eit biefe Sffiünfdje tyerr utyren, Waren

') ©. Gaberei, histoire de l'eglise de Geneve, I, Pieces justifi-
catives, p. 102.

2) ut ad publicas orationes Psalmorum cantio adhibeatur. ©ielje

Henry, Seben daloin», I. Supp. ©.48.
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3. Die psalmcn nach französischen Weisen.

Winterfelds werthvolle Ausführung über den französischen

Psalmengcsang im ersten Band feines evangelischen Kirchengesangs

leidet an dem Ucbclstand, dah dem Verfasser die ältesten

Quellen nicht zugänglich waren. Dic genaue Vergleichung
derselben ist hier uud da eine mühsame Arbeit, aber unerläh-
ich, wenn für alles Weitere eine sichere Grundlage soll ge-

'wonnen werden.

Nicht nur der deutsche Reformator, auch Calvin im
Unterschied von Zwingli lieh sich die Förderung des Kirchengesangs

am Herzen liegen. Farel hatte in seiner Liturgie
dem Gesang noch leine Stelle gegeben, doch war cr mit den

Bestrebungen seines jüugern Genosscn cinverstanden. Noch

kein halbes Jahr war Calvin in Genf, als er mit Farel am
16. Januar 1537 dem Rath ein Gutachten (memoire) über

die Organisation der Kirche eingab, worin unter anderm mit
Berufung auf Paulus empfohlen wird, dah man es einführe,
mit Mund und Herzen in der Gemeine zn singen. Man werde

die Förderung der Evbauung, die daraus entstehe, erst durch

dic Erfahrung recht erkennen. Gebete ohne Gesang seien kalt.
Der Papst habe die Kirche eines grohen Trostes beraubt durch
die Einrichtung, dah nur dic Priester unverstandene Psalmen
murmeln. Um das Ziel zn erreichen, müsse man die Kinder

Psalmen lehren, bis allmälig auch die Erwachsenen einstimmen.

') Jm Einklang mit diesem Gutachten warcn die Wünsche,

die durch Bucer sollten dem Convent in Zürich vorgelegt
werden. Darin hieß es Art. 13 : dah mit dem öffentlichen
Gebet der Gesang dcr Psalmen verbunden werde.?) Aber im
Juni 1538, aus welcher Zeit diese Wünsche herrühren, waren

') S. Lsdersl, Kisboirs às l'église às ösnsvs, I, ?isess gustiti-
estive», p. 102.

M sà publies» «rstiovs» ksslniorum esntio sàkideswr. Siehe

«enrv, Leben Calvins, I. App. S. 48.
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bie beiben SJteformatoren fdjon aus ©enf bertrieben, unbfomit
audj in biefer befonbern SRidjtung ityre SBemütyungen unters

brodjen. Sn ©trafeburg tyingegat, wohin Galbin als Jgirte
ber franjöfifdjen ©emeinbe (ber melfdjen Kirche) berufen würbe,
nahm er aucty biefe SBeftrcbungcn Wieber auf. ©o wurbe

©trafeburg bie SIRuttcrftabt beS franjöfifdjen SBfalmatgefangS,
Wie eS fdjon früher bie £>cimat gewefen tuar, auS Welcher

unfern SBätern bie beutfdjen SBfalmen jtifamen.
Galbin nämlidj fdjreibt aus ©trafeburg am 27. Dctober

1539 an garel, Wdd)er bamalS in Steufcbatcl mivfte: ev, Galbin,
fei itujitfviebcn, bafe SJJtidjael fatimfelig gewefen fei, hunbert

Gremblare ber SBfalmen nadj ©enf ju fdjiden. ') Sfficr biefer

¦äRidjacl War, Wefewcgcn er ben Sluftvag nicht bottjogen tyatte,

ob er eS fpäter tbat, baS alles erfahren Wir nidjt. Ueber

GalbinS Stbfidjten hingegen bevnehmai wir ©enauercS aus
einem SBricf beffelben an bat gleichen Gntbfänger bom 19. Ses

cemher 1539.2) Gr tyabe, fcbreibt er, bic SBfalmen gefdjidt,
bamit fie juerft in SReuenhiirg gefungen unb bon ba nadj ©enf

gefattbt würben. Sllfo fdjeint Stcucnburg bic erfte ©tabt unfcrcS
33aterIanbeS gewefen ju fein, worin nrftn franjöfifctye SBfalmen

fang. Sffiir tyahen bor, fügt Galbin tyinjtt, biefelben nädjftenS

tyerauSjugebat.3) Sllfo Waren bicfclben nod) nietyt gebrudt, fons

bem fottten abgefetyrieben werben. SaS ertlärt wotyl einigermafeat
baS bortyin erwätyntc SBerfäumnife jenes SJcicbaet. SBiele SBfab

men müffenS audj nidjt gewefen fein, fonft tyatte er ben Gnts

bfängern fdjwerlidj bie Slrbeit jugemutbet. Sa bie Sffiorte beS

SBriefeS felbft führen nur auf eine fleine StuSWatyt. GS tyeifet

nämlidj weiter: Sffieil midj bie beutfdje ©angweife metyr am
fpxad), Würbe idj genötbigt ju berfuchen, WaS idj im Siebten

bermödjte. ©o finb jwei SBfalmen, 46 uttb 25, meine Grfb-

') @. Calv. opp. edd. Baum, Cunitz et Reuss, T. VI, Prolegg.
p. XXI.

2) ©. Epistote Calv. ed. Genev. 1576, p. 413.

3) Statuimus enim brevi publicare.
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die beiden Reformatoren schon aus Genf vertrieben, und somit

auch in dieser besondern Richtung ihre Bemühungen
unterbrochen. Jn Straßburg hingegen, wohin Calvin als Hirte
der französischen Gemeinde (der welschen Kirche) berufen wurde,

nahm er auch diese Bestrebungen wieder auf. So wurde

Straßburg die Muttcrstadt des französische,, Psalmcngesangs,
wie es schon früher die Heimat gewesen war, aus welcher

uuseru Bätern die deutschen Psalmen zukamen.

Calvin nämlich schreibt aus Straßburg nm 27. October

153!) an Farel, welcher damals in Ncufchatcl wirkte: cr, Calvin,
sei unzufriedcn, daß Michael saumselig gewesen sci, hundcrt
Exemplare dcr Psalmcn nach Genf zu schicken. >) Wer dieser

Michael war, wcßwcgcn cr dcu Auftrag uicbt vollzogen hatte,
ob er es später that, das alles erfahrcn wir nicht. Ucbcr

Calvins Absichten hingcgcn vernchmcu wir Genaueres nus
einem Brief desselben an den gleicbcn Empfänger vom 19.
December 1539.2) Er habe, schreibt er, dic Psalmen gcscbickt,

damit sic zuerst in Neuenbürg gcsungcn und von da nach Gcnf
gesandt würden. Also scheint Neuenbürg dic erste Stadt unseres

Vaterlandcs gewesen zu seiu, worin man französische Psalmen
sang. Wir haben vor, fügt Calvin hinzu, dieselben nächstens

herauszugebend) Also waren dieselben noch nickt gedruckt,
sondern sollten abgeschrieben werden. Das erklärt wohl einigermaßeu
das vorhin erwähnte Versäumniß jenes Micbael. Viele Psalmen

müssens auch nicht gewesen scin, sonst hätte er den

Empfängern schwerlich die Arbeit zugcmuthct. Ja die Worte des

Briefes sclbst führen nur auf eine kleine Auswahl. Es heißt

nämlich weiter: Weil mich die deutsche Scmgwcise mehr
ansprach, wurde ich genöthigt zu versuchen, was ich im Dickten

vermöchte. So sind zwci Psalmen, 46 und 25, meine Erst-

>) S. Os,1v, «pp. eàâ. Bäum, Ourüt? st Rsuss, 1'. VI, ?r«lsAA.
p. XXI.

ê) S. Lvistolsz Oàlv, sà. Se»sv. 1576, p. 413.

5) Ltätuiunis sviin brevi publissre.
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tingSberfuctye. Slnbere fügte idj nadjtyer hei.') Sffiie mandje,
baS fagt er nidjt, unb audj nietyt auSbrüdlidj, bafe eS eigene

waren, bod) ift cS Waljrfdjcinlicty, bafe audj biefe anbern bon
itym felbft überfet)t waren. SluffaHenb ift enblidj nocty feine

Sleufeeruttg üher bie beutfdjen SRelobien; namentlich, fdjeint in
bett Sffiortcn: fie tyabat ityn metyr angefbrodjen (magis arri-
debat), eine SBcrgleidiung ju liegen. GS muffen itym, fo
benfen Wir am natürlidjftat, franjöfifdje SRelobien borgetegert

fein, bie ihm Weniger jufagten. Sffiir Werben Slctyt gehen muffen,
ob unS etwaS borfommt, woburdj bie StuSfagen biefeS SBriefeS

Sietyt entbfangen. SRit einer berfelben, näntlicty mit ber Stns

fünbigung, bafe er bie SBfalmen nädjftenS tyerauSgehen wolle,
berglcidjen Wir ben SBrief bon SJtartin SBetyer in Sffiittenberg

an Gonrab £ubert in ©trafeburg, gefetyrieben am 4.* Sattuar
1540, Welcher bie SBitte cnttyält, ber Gmbfänger möctyte bem

©djreiber bie gattifchat SBfalmen fctyiden, bie in ©trafeburg
gefungen würben.2) Sffiaren fie bamalS fetyon gebrudt? Slber

Wenn audj nidjt, fo heftanb bodj fdjon ein franjöfifdjer SBfab

mengefang in ©trafeburg ju einer 3eit, wo bon ben SBfalmen

beS Glement SDtarot nodj nidjtS erfchienen war.
Siefer galante Siebter, als aööftittg beS Königs granj I

in bat leidjtfertigen Kreifen ber SBornetymat fidj hewegenb,

Würbe etwa im Satyr 1539 burdj bat ernften ©eletyrten SBas

table beranlafet, bie ©ewanbtheit feiner anmuthigen Sidjtfttnft
auf ein tyeitigereS 3tet ju richten. Stadjbem itym SBatabte ben

©ruitbtejt genau überfefjt unb erläutert tyatte, übertrug er

breifeig SBfatmen,3) baju baS Unfer SBater, ben englifcben

') Quia magis arridebat melodia germanica, coactus sum ex-
periri quid carmine valerem. Ita psalmi duo, XLVI et XXV, prima
sunt mea tirocinia. Alios postea attexui.

2) ©. Calv. opp. VI, p. XXII.
3) (58 maren bie ^f. 1—15. 19. 22. 24. 32. 37. 38. 51. 103. 104. 113.

114. 115. 130. 137. 143; alfo nidjt bie erften 30 Sßfalmen Ijinter einanber

l)er, fonbern eine Slu»mal)t »on 30.
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lingsversuche. Andere fügte ich nachher bei. >) Wie manche,

das sagt er nicht, und anch nicht ausdrücklich, daß es eigene

waren, doch ist cs wahrscheinlich, daß auch dicse andern von
ihm selbst übersetzt waren. Auffallend ist endlich noch seine

Aeußerung über die deutschen Melodien; namentlich scheint in
den Wortcn: sie haben ihn mehr angesprochen (ma^is arri-
ckebst), eine Vergleichung zu liegen. Es müssen ihm, so

denken wir am natürlichsten, französische Melodien vorgelegen
sein, die ihm weniger zusagten. Wir werden Acht geben müssen,

ob uns etwas vorkommt, wodurch die Aussagen dieses Briefes
Licht empfangen. Mit einer derselben, nämlich mit der

Ankündigung, daß er die Psalmen nächstens herausgeben wolle,
vergleichen wir den Brief von Martin Peyer in Wittenberg
an Conrad Hubert in Straßburg, geschrieben am 4.' Januar
1540, welcher die Bitte enthält, der Empfänger möchte dem

Schreiber die gallischen Psalmen schicken, die in Straßburg
gesungen würden. 2) Waren sie damals schon gedruckt? Aber
wenn auch nicht, so bcstand doch schon ein französischer

Psalmengesang in Straßburg zu einer Zeit, wo von den Psalmen
des Clement Marot noch nichts erschienen war.

Dieser galante Dichter, als Höfling des Königs Franz I
in den leichtfertigen Kreisen der Bornehmen sich bewegend,

wurde etwa im Jahr 1539 durch den ernsten Gelehrten Va-
table veranlaßt, die Gewandtheit seiner anmuthigen Dichtkunst

auf ein heiligeres Ziel zu richten. Nachdem ihm Valable den

Grundtext genau übersetzt und erläutert hatte, übertrug er

dreißig Psalmen, 2) dazu das Unser Vater, den englischen

') tJuis, niseis srriàslist msloàis Aermsvios, eosetus sum ex-
xeriri quià «armine vslerem. Its, xsslmi àuo, X1.VI et XXV, prirns
sunt nies, tirocinia, ^lios postes, sttsxui,

i) S. Oslv. «pp. Vl, p. XXII.
Z) Es warm diePs.1—IS. 19. 22. 24. 32. 37. 38. SI. 103. 104. 113.

114. IIS. 130. 137. 143 ; also nicht die ersten 30 Psalmen hinter einander

her, sondern eine Auswahl von 30.



360

©rufe unb ben aboftotifctjen ©tauben in franjöfifdje SBerfe.

Ser Sictyter üherreictyte bie Slrbeit feinem ©önner granj I uub

auf beffen SBeranlaffung bem Kaifer Karl V, ber eben SlnfangS
1540 in granfreidj auf SBefitdj mar. SBeibe gürften natymen
baS SBüctylcin gnäbig auf unb ermunterten ityn, ber Kaifer
fogar mit SBeifügung bon 200 Subtoneu, jur gortfetjutig beS

begonnenen SffierfcS. Shre SJtufifer aber wetteiferten, bie

SBfatmat mit SJJtelobiat ju berfehat.. Scr Kaifer fbradj nodj
befonberS beu Sffiunfcty auS, ben SBfalm Confitemini Domino
quoniam bonus, beu er feljr liebe, überfefct ju fetyen. SJtit

biefen SBorten, beutfeb: Saufet bau Spexxn, benn er ift freunbs

lidj, beginnen bie SBfalmen 106 unb 107. GS wirb aher her

letztere gemeint fein, benn wirflictj ift berfelbe unter ben web

fern SBjaltnen, weldje SJtavot 1543 in ©atf erfetyeinen liefe.

Güte SluSgahe ber erften breifeig, nod) ohne SRelobien, trägt
baS Saturn 1541. 0 SaS fönigtidje SBribilegium, mit welchem

biefe breifeig SBfalmen gebrudt finb, ift bom letzten Stobauher

1541 batiert. Sffiatn bieS bie ältefte SluSgahe wäre, fo nuifetc

fidj bie Verausgabe, bietteiebt in golge bou Stiifecbtuitgai, fetyr

berjögert tyaben, unb WaS bat beiben gürften übergehen wurbe,
Wäre bann erft baS SJtanufcribt gewefen.

Sie obigen Slngaben über bie Gntftetyung her SBfalmen

unb ityve Slufnabme burdj bic gürften finben nur itt SBatyle'S

Sictionnaire, Slrtifel SJtarot, unb jWar als juberläffige Siadjs

ridjt auS einem SBriefe beS GbclittattnS SBittanabon an bie

Königin Katharina bon SJtebiciS. Ser SBerfaffer war int

Sienfte her Königin SRargareta bon S.abarra geftanben unb

fdjreibt erft am 26. Sluguft 1559; aber ber SBrief enttyält eine

Stcityc bon 3u3e11/ roeldje bie lehaibigftc Gvinneruttg funbgehen.
Gin anberer ©ewätyrSmann bon SBatyle ift ber etwaS juris

') Trente Pseaulmes de David, mis en francoys par Clement
Marot, valet de chambre du Roy. Auec priuilege. SBevIcger ift Estienne
Roffet in tpaxii. Qnn ©vetntjlav auf ber faiferlidjen SBtbliottjef.

Z60

Gruß uud deu apostolischen Glauben in französische Verse.

Der Dichter überreichte die Arbeit seinem Gönner Franz I und

auf dessen Veranlassung dem Kaiser Karl V, der eben Anfangs
1540 in Frankreich auf Besuch war. Beide Fürsten nahmen
das Büchlein gnädig auf und ermunterten ihn, der Kaiser
sogar mit Beifügung von 200 Dublonen, zur Fortsetzung des

begonnenen Werkes. Ihre Musiker aber wetteiferten, die

Psalmen mit Melodien zu versehen.. Der Kaiser sprach noch

besonders den Wunsch nus, den Psalm (^«nütemini Domino
quoniam bonus, dcu er sehr liebe, übersetzt zu sehen. Mit
diesen Worten, deutsch-. Dnuket dcm Herrn, denn er ist freundlich,

beginnen dic Psalmcn 106 und 107. Es wird aber dcr

letztere geweint sein, denu wurklich ist derselbe uuter den weitern

Pfalmeu, welche Marot 154Z in Gcnf erscheinen ließ.
Eine Ausgabe der crstcn dreißig, noch ohne Mclodien, trägt
das Datum 1541. >) Das königlicbe Privilegium, init welchem

dicse dreißig Psalmcn gedruckt stud, ist vom lctzten November

1541 datiert. Wcnu dics die älteste Ausgabe wäre, so mühte
sich die Herausgabe, viellcicbt in Folge vou Aufechtungcu, schr

verzögert haben, und was den bcidcn Fürstcn übergeben wurdc,
wärc dann crst das Manuscript gcwcscu.

Die obigen Angabcu übcr dic Entstehung dcr Psalmen
und ihre Aufnahme durch die Fürsten fiudcn N'ir in Bahle's
Dictionnaire, Artikel Marot, und zwar als zuverlässige Nachricht

aus einem Bricfc dcs Edelmanns Villcmadou an die

Königin Knthnrinn von Medicis. Der Verfasser war im

Dienste dcr Königin Margareta von Navarra gestanden und

schreibt erst am ?6. August 1559; aber der Brief enthält eine

Ncihe von Zügen, wclche die lebendigste Erinnerung kundgebeu.

Ein anderer Gewährsmann von Bayle ist der etwas jün-

>) Irsute ?8eauims8 às Oavià, MÌ8 en iransovs par Olsinsrit
l^lsrnt, vslst àe eksinbrs àn 1ì«v. ^ueo privilege. Verleger ist Etienne
RotZet in Paris, Ein Eremplar auf der kaiserlichen Bibliothek.
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gere glorimonb be SJtemonb in SBorbeaur, ein geinb ber Re*

formation, ber gegen baS Gnbe beS fcdjjctynten SatyrtjunbcrtS
eine ©djrift de la naissance de l'heresie berfafetc. Scrs
felhe fudjt freilidj gern tyerbor, WaS er bat Gbaitgetifcbat jum
©bott Wcuben fann, beridjtct aber gleidjwotyl ntciftcnS Singe,
bie ftdj aucty fonft bewähren. Gr metbet uns, Weldje ©uitft
eine 3dtlang bie SBfalmen SJJarotS am franjöfifdiat .^ofc ges

noffen. Sludj SBittemabon heftätiget bieS. Gr fann fiety nodj
wotyl erinnern, wie er ben Saubtyin, ben fbätern 4oeinridj II,
angetroffen habe, als berfelbe mit feinen SJJtufifcrit bat bon

iljm felbft coitibonierten SBfalm 128 fbielte unb fang. SieS

war ^einridiS StebtiitgSbfalm, iueil er feinem Sffiunfdj ents

fbrach, eS mödjten itym bon feiner ©attin Kiuber gefdjentt
Werben. GS gehört berfelbe freilief) erft jur jweiten SJtettye

bou SBfalmen, bie SJtarot 1543 auf bie erfte folgen liefe,

glorimonb rebet bon einem anbern SBfalm, beut 42. nämlidj,
ben berfelbe SBrinj gern auf ber Sagb gefungen tyabe. Sie
Saubtyine Kattyarina bon SJtebiciS, beridjtct ber gleidjc 3<mge,

tjabe für fidj ben 6. SBfalm gewätylt unb ihn auf eine SJtelobic

ber SBoffatreifeer gefungen. Gbenfo Ijabc Siatta bott SBoiticrS,

bie «§erjogin bon SBatattinoiS, SRaitreffe beS SaubtyinS, fidj
ben 130. SBfalm als ihren eigenen erbeten unb eine SBotte

(Sffialjer) als 3Relobie baju gebraucht. König Stnton bon
Stabarra enblidj tyahe ben SBfalm 43 auf eine bransle de

Poitou (wieber eine SanjWeife) gefungen. Sludj biefcr SBfalm

ftammt erft bott 1543.
GS ift im Slttgatteinat fein ©runb bovtyanben, biefe Stits

gaben ju bejweifeln. Sie ©itte, beliebte SBolfSntelobien bett

Seiten geiftlidjer Sieber anjubaffen, war bamalS nidjt feiten
unb mirb unS nocty auSbrüdlidj begegnen. Safe aber jene

SJtelobien für bie genannten SBfalmen in Uebttng gehliehen

feien, ift burdjauS nidjt gefagt. glorimonb felber bemerft

bietmetyr: jene SBfalmen feien nocty nidjt in SJtufif gefefjt ges

mefen, mie man fie feittyer bei ber SBrebigt finge, ©omit finb
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gère Florimond de Rêmond in Bordeaur, ein Feind der

Reformation, der gcgen das Ende des sechzehnten Jahrhunderts
eine Schrift cke la naissance Ze l'Ksrêsis verfaßte. Derselbe

sucht frcilich gcrn hervor, was cr den Evangelischen zum
Spott wenden kaun, berichtet aber gleichwohl nicistcns Dinge,
die sich auch sonst bewähre». Er meldet uns, wclche Gunst
eine Zeitlang die Psalmen Marots am französischen Hofe
genosscn. Auch Villemadon bestätiget dies. Er kann sich noch

wohl erinnern, wie er deu Dauphin, dcu spätern Heinrich ll,
angetrosfcu habe, als derselbe init seinen Musikern dcn von

ihm selbst compouicrten Psalm 128 spielte und sang. Dies

war Heinrichs Liebliugspscilm, weil er seinem Wunsch

entsprach, cs möchten ihin von seiner Gattin Kindcr geschenkt

werden. Es gehört derselbe freilich erst zur zweiten Reihe

von Psalmen, die Marot 1543 auf die erste folgen licß.

Florimond redet von einem andern Psalm, dem 42. uämlicb,
den derselbe Prinz gcrn auf der Jagd gesungen habe. Die

Dauphine Katharina von Medicis, berichtet der gleiche Zcugc,

habe für sich den 6. Psalm gewählt und ihn auf einc Melodie
der Possenreißer gesungen. Ebenso habe Diana von Poitiers,
die Herzogin von Valentinvis, Maitresse des Dauphins, sich

den 130. Psalm als ihren eigenen erbeten und eine Volte
(Walzer) als Melodie dazu gebraucht. König Anton von
Navarra endlich habe den Psalm 43 auf eine bransls às

?oit«u (wieder eine Tanzweise) gesungen. Auch diescr Psalm
stammt erst von 1543.

Es ist im Allgemeinen kein Grund vorhanden, diese

Angaben zu bezweifeln. Die Sitte, beliebte Volksmelodien den

Texten geistlicher Lieder anzupassen, war damals nicht selten

und wird uns noch ausdrücklich begegnen. Daß aber jene

Melodien für die genannten Psalmen in Nebuug geblieben

seien, ist durchaus nicht gesagt. Florimond selber bemerkt

vielmehr: jene Psalmen seien noch nicht in Musik gesetzt

gewesen, wie man sie seither bei der Predigt singe. Somit sind
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jene Smbrobifationen am franjöfifdjen Spof unb bie firdjtidjen
Gombofitionen ju ben gleidjen SBfalmen böttig unabhängig
bon einanber. Sffienn aber glorimonb ferner ben SBfalm 38

mit einem ©bottlieb jitfammenbringt,1) baS mit bat SBorten

beginnt: Mon bei ami, vous souviene De Piene, Quand

vous serez par dela, unb feine SRcinung Wäre wirf(idj, bafe

auf bie SRclobie biefeS SicblcinS her SBfalm fei gcbictytet Wors

ben, fo wäre bieS ein ganj artiger djronologifchcr SBerfiofe.

Senn baS ©bottlieb geht auf granc;oiS be SRontmorcncty,

©ohn beS GonnctablcS, ber mit SJtabauoifelle be SBtenne bers

lobt War unb im Sahr 1556 nach SRom gieng (par delä),
um feine SBcrlobung burdj bäbftlidjen SiSbenS Wieber löfen

ju laffen. SBfalm 38 aber murbe fchon um 1539 bon SJtarot

übcrfei)t unb tyatte fdjon 1542 in ©enf ber Jgaubtfadje nadj
bie gleidje SJtelobic mie fbäter. Sllfo wurbe in biefem galt
Wohl eher utngefctyrt bie hefannte SBfalmmelobie ganifebraiidjt,
um einige ©bottberfe barauf ju fingen.2)

Stur noch ju einer SBaucrfung geben bie SBebaitbtungen

glorimonbS Slnlafe; fie betrifft ben 42. SBfalm. SSciläufig fei

erinnert, bafe er nicht fagt, bie SRclobie beS SBfalmS fei urs

fbrünglidj ein Sagblieb gewefen ,3) fonbern nur: Veinridj tyahe

ihn auf ber Sa3*> gefungen.4) Sffielche SJtelobic er brauchte

unb woher fie flammte, babon ift gar nicht bie Stehe. Stufecrs

bau aher ift ju behalten, bafe bie Ueberfegung biefeS SBfalmS

gar nidjt bon SRarot herrührt, fonbern erft bon SBeja, 1551.

Sa, Wenn glorimonb fagt, bafe «^einrieb, gern ben SBfalm ges

fungen: Ainsi qu'on oit le ceft-f bruire, fo ift baS jum Wenigs

ften eine SBerwedjSlung, benn fo lautet her Slnfang beS 42.

SBfalmS erft feit 1562; fo lange <gcinricty lebte, ja nactyweiSbar

') conforme. bei äJatjle.

i) SCicfe Scadjroeifuitgen oerbanfe idj §errn gelir SBooet.

3) 9Eie ei SBiuterfelb auflegt, ber eoang. fiirdjengefang, I, 250.

*) Lequel il chantait ä la ehasse.
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jene Improvisationen am französischen Hof und die kirchlichen

Compositionen zu den gleichen Psalmen völlig unabhängig
von einander. Wenn aber Florimond ferner den Psalm 38

mit einem Spottlied zusammenbringt,') das mit den Worten

beginnt: Non bel ami, vous souviens De l'iene, Huaucl

vous sere? par clsla, und seine Meinung wäre wirklich, daß

auf die Melodie dieses Licdleins dcr Psalm sei gedichtet
worden, so wäre dies ciu ganz artiger chronologischer Verstoß.

Denn das Spottlicd gebt auf Francois de Montmorency,
Sohn dcs Cvnnctablcs, dcr mit Mademoiselle de Pienne
verlobt war und iin Jahr 1,556 nach Rom gieug (par clelà),
um scinc Vcrlobung durch päpstlichen Dispens wieder lösen

zu lassen. Psalm 38 aber wurde schon um 1539 von Marot
übersetzt und hatte fchon 1542 in Gcnf der Hauptsacbe nach

die gleiche Melodie wie später. Also wurde in diesem Fall
wohl cher umgekehrt die bekannte Psnlmmelodie gemißbraucht,

um einige Spottvcrse darauf zu siugeu.?)

Nur noch zu einer Bemerkung geben die Behauptungen
Florimonds Anlaß; sie betrifft dcn 42. Psalm. Beiläufig sei

erinnert, daß er nicht sagt, die Melodie dcs Psalms sei

ursprünglich ein Jagdlied gewesen /) sondern nur: Heinrich habe

ibn anf der Jagd gesungen, i) Welche Melodie er brauchte
uud woher sie stammte, davon ist gar nicht die Rcdc. Außerdem

aber ist zu bedenken, daß die Uebcrsetzung dieses Psalms

gar nicht von Marot herrührt, sondern erst von Beza, 1551.

Ja, wenn Florimond sagt, daß Heinrich gern dcn Psalm
gesungen: ^insi qu'on oit le oSrk bruire, so ist das zum wenigsten

eine Verwechslung, denn so lautet dcr Anfang des 42.

Psalms erst seit 1562; so lange Hcinrich lebte, ja nachweisbar

>) ««iikol'ins, bei Bayle,
2) Diese Nachweisuugen verdanke ich Hern, Felir Bovet.

s) Wie es Wmterfeld auslegt, der evang. Kirchengesang, I, 250.

4) lisqusl il Lksuts.it à ls, «Kssss.
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bis 1560,') begann ber SBfalm mit ben Sffiortert: Ainsi que
la biche ree. Slber audj babon abgefetyen fällt bie SRadjrictyt

auf, bafe Veinridj einen SBfalm bon SSeja gefungen babe. Sffienn

tyter nietyt überbautet ein Srrttyuiu beS SBeridUerftatterS bors

liegt, fo wäre biefe Stotij ein SBeweiS, bafe Heinrich, weldjer

ju ber 3dt fdjon König War, feine SBorliehe für bic SBfalmen

noch heihctyielt, als man bereits begann, baS ©ingen berfelben

als fefjerifdj ju teerteönen.

Sen Slnfang einer SBefeiitbung tyatte SJJtarot freilid) fdjon
früty erfatyren. ©eine erften breifeig SBfalmen waren bon brei
Soctoren ber Sbcologie gebilligt unb mit föniglidjem SBribb

legitim gebrudt worben. Sie ©orhonne bagegen griff fie

wegen einiger Slbweidjttngcn bon ber SBuIgata mit SBerbädjs

tigungen an. Traduits selon la verite hebrai'que, tyeifet eS

auf bem Site! mandjer SluSgaben her SBfalmen SRarotS; unb

gerabe baS mar ber jelotifetyen Körteerfdjaft ein Slnftofe. Gine

feljr augenfällige Abweichung bon ber lateinifdjen Ucberfetpng
ftunb fdjon barin, bafe 3Jtarot bie SBfalmen nadj beut hehräis

fdjen Serie jätylte. Gin anberer ©egenftanb beS 3°rneS fam

baju, als SJJtarot fpäter bie jetyn ©ebote boetifdj behanbette,

barunter audj baS SBilberberbot. Stutt blieb jmar ber König
bem Siebter günftig. ©leietymoht fanb eS biefer gerattyen,

nadj ©enf ju flüdjteu unb ba fein Sffierf weiter ju fütyren.

Sm Satyr 1543 fügte er ju bat breifeig SBfalmen, bie er metyrs

faety corrigierte, nodj jmanjig weitere tyinjtt, genauer neunjetyn
unb aufeerbem bat Sohgcfang ©imeotiS.2) Unfer SBater, Slbe

SJtaria unb atooftotifetyer ©taube hilbeten fdjon in ber erften

SluSgahe ben Slntyang; jefjt in ber jweiten famen nocty bie

jetyn ©ebote baju unb jwei Sifdjgebete tn SBerfen, eittS bor,
eins nadj bem Gffen ju fingen, ©oweit tyat SJtarol feine

') 3n bem <JJfaIter, ber ben Slnljang ju einer 93ibel bilbet, gebrudt bei

Slntoine «Kebitl, 1560; auf ber tjteftgert SSibtiotljef.

2) <5» ftnb bie «Pf. 18. 23. 25. 33. 36. 43. 45. 46. 50. 72. 79. 86. 91.
101. 107. 110. 118. 128. 138.
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bis 1560, >) begann der Psalm mit den Worten: ^insi ciue
Ig, biobe res. Aber auch davon abgesehen fällt die Nachricht

auf, daß Heinrich eincn Psalm von Beza gesungen habe. Wenn

hier nicht überhaupt ein Irrthum des Berichterstatters
vorliegt, so wäre diese Notiz ein Beweis, daß Heinrich, welcher

zu der Zeit schon König war, seine Vorliebe für die Psalmen
noch beibehielt, als man bereits begann, das Singen derselben

als ketzerisch zu verpönen.
Den Anfang einer Befeinduug hatte Marot freilich schon

früh erfahren. Seine ersten dreißig Psalmen waren von drei
Doctorcn der Theologie gebilligt und mit königlichem
Privilegium gedruckt worden. Die Sorbonne dagegen griff sie

wegen einiger Abweichungen von der Vulgata mit
Verdächtigungen an. Irackuits selon la vsrits bêbrsïque, heißt es

auf dem Titel mancher Ausgaben der Psalmen Marots; und

gerade das war der zelotischen Körperschaft ein Anstoß. Eine

sehr augeuföllige Abweichung von der lateinischen Ucbersetzung

stund schon darin, daß Marot die Psalmen nach dcm hebräischen

Texte zählte. Ein anderer Gegenstand des Zornes kam

dazu, als Marot fpäter die zehn Gebote poetisch behandelte,

darunter auch das Bilderverbot. Nun blieb zwar der König
dem Dichter günstig. Gleichwohl fand es dieser gerathen,

nach Genf zu flüchten und da sein Werk weiter zu führen.

Jm Jahr 1543 fügte er zu den dreißig Psalmen, die er mehrfach

corrigierte, noch zwanzig weitere hinzu, genauer neunzehn

und außerdem den Lobgcsang Simeons.?) Unser Vater, Ave

Maria und apostolischer Glaube bildeten schon in der ersten

Ausgabe den Anhang; jetzt in der zweiten kamen noch die

zehn Gebote dazu und zwei Tischgebete in Versen, eins vor,
eins nach dem Essen zu singen. Soweit hat Marot seine

>) In dem Psalter, der den Anhang zu einer Bibel bildet, gedruckt bei

Antoine Rcbul, 1560; auf der hiesigen Bibliothek.
2) Es find die Ps. 18. 23. 25. 33. 36. 43. 45. 46. 50. 72. 79. 66. 91.

101. 107. 110. 118. 128. 133.
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Slrbeit gefütjrt; 49 SBfalmen finb bon itym gebidjtet, ober 50,
Wenn man ben Sobgefang ©imeonS einrectynet, unb baju fonts

men als Slntyang bie fedjS genannten ©efänge. Sen Gingang
hübet eine jwiefadje boetifdje Sffiibmung an König granj uttb
eine etwas längere Gbiftet in SBerfat, worin er bie Samen
bon granfreieb aufforbert, ba fie berufen feien, SEanbel ©otteS

ju fein, follten fie nietyt metyr welttidje unb unreine Sieber

ju Gbren beS flehten geflügelten ©otteS fingen, fonbern SBfab

men ju Gtyren ber ewigen Siehe.')
SJtarot tyielt eS übrigens in ©enf nidjt lange 3eit auS.

Ginait SJicnfdien, ber fidj bie lodern ©itten beS franjöfifcben
SpofeS angewötyitt Ijattc, War eS in ber ©tabt GalbinS ju
ftratg. Sffiegen einer SBartie Srictrac, fagen bie einen, Wegen

eines GtyebrucbS bic anbern, miifetc er ©enf bertaffen unb

ftarh 1544 in Surin.
König granj blieb jcitlebenS ber 3uneiguitg für SRarotS

SBfatmeu getreu unb crqitidte fidj baran nocty im ©terhen.
GS War nadj SBittemabon ber Garbinal bon Sottyvingen, her

bei Siana bon SBoitierS uub burety fie am Spof übcvtyaubt ba«

©ingen her SBfalmen ju berbäctytigcn uttb cnblid) jn befeitigeu

mufjte. SJtit gereetyter SBitterfeit rügt cS ber Gbetmann, bafe

ber SRattn ber Kirdre bie unjüctytigften ©efänge lieber als
SabibS SBfalmen begünftigte. glorimonb be SJtemonb meint,
baS fei erft gefdjetyen, als bie SBfalmen mit bat ©ehetat unb

ban KatedjiSmuS GalbinS jufammen gebrudt mürben. SaS

ift nidjt ganj genau, beim fdjon in ber ©eitfer SluSgahe bou
1542 war WcnigftenS bie Siturgie beigefügt, in ber bon 1543

audj ber Katechismus, unb benitodj fangen audj bie Kattyoüfen

nodj SBfalnteit. SUIerbingS Wirb man in franjöfifdjen SluSs

gaben bie ©ebete unb baS Setyrbuclj her ©enfer nocty nidjt
mitgcbriicft tyaben. Sffiir werben bon einem Styoner SBfalter

') ©. Bulletin de la societe de l'histoire du protestantisme fran-
c;ais, I, 35 unb II, 420.
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Arbeit geführt; 49 Psalmen sind von ihm gedichtet, oder 50,
wenn man den Lobgesang Simeons einrechnet, und dazu kom
men als Anhang die sechs genannten Gesänge. Den Eingang
bildet eine zwiefache poetische Widmung an König Franz und
eine etwas längere Epistel in Versen, worin er die Damen

von Frankreich auffordert, da sie berufen seien, Tempel Gottes

zu sein, sollten sie nicht mehr weltliche und unreine Lieder

zu Ehren des kleinen geflügelten Gottes fingen, sondern Psalmen

zu Ehren der ewigen Liebe.')
Marot hiclt es übrigens in Geuf uicht lauge Zeit aus.

Einem Menschen, der sich die lockern Sitten des französischen

Hofes angewöhnt hatte, war es in der Stadt Calvins zu

streng. Wegen einer Partie Trictrac, fagcn die eincn, wegen
eines Ehebruchs die andern, mußte er Gcnf verlassen und

starb 1544 in Turin.
König Frauz blicb zeitlebens dcr Zuneigung für Marots

Psalmen getrcu und erquickte stch darau noch im Sterben.
Es war nach Villemadon der Cardinal von Lothringen, dcr

bci Diana von Poitiers und durch sie am Hos überhaupt das

Siugcn dcr Psalmcn zu verdächtigen und cndlich zn beseitigen

wußte. Mit gerechter Bitterkeit rügt cs dcr Edelmann, daß
der Mann der Kirche die unzüchtigsten Gesänge lieber als
Davids Psalmen begünstigte. Florimond de Rêmond meint,
das sei erst geschehen, als die Psalmcn mit den Gebeten und
dem Katechismus Calvins zusammen gedruckt wurden. Das
ist nicht ganz genau, deun schon in der Genfer Ausgabe von
l 542 war wenigstens die Liturgie beigefügt, in der von 1543

auch der Katechismus, und dennoch sangen auch die Katholiken
noch Psalmen. Allerdings wird man in französischen

Ausgaben die Gebete und das Lehrbuch der Genfer noch nicht

mitgedruckt haben. Wir werden von einem Lyoner Psalter

') S. Bulletin às là 8o«istê às 1'K.istoirs àu protsstsutisrus tran-
sais, I, 3S und li, 42«,
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bon 1549 reben, ber nidjtS als bie SBfalmen cnttyält. Slttges

meiner würbe bie ©itte, audj itt granfreidj bie ©enfer Sttitrs

gie uttb ben KatedjiSmuS mit beu SBfalmen ju berhinbat, je

metyr ©enf jur anerfannten SDttitterftabt beS franjöfifdjen SBm

teftantiSmuS wurbe. SaS fällt üherbicS fo jianlidj mit bem

Uiuftanb jufammen, bafe SBeja, eineS ber £>äubter ber Kellerei,
Wie eS SRarot nidjt war, feit 1551 bie unbottaibcte Slrbeit

weiter fütyrte. SBon bem an wirb eS gelten, waS glorimonb
fagt, bafe wer SBfalmen fang, ein Lutherien tyiefe.

Gtye wir bon SBeja näber reben, werfen wir einen SBlid

auf bie Weitern SluSgaben ber SBfalmen SRarotS. SBon ber

erften in SBariS 1541 gebrudten fbradjen Wir fdjon. Sm gleichen

Satyr famen bie SBfalmen bon SRarot unb einigen anbern Sidjs
tem in Stntwerben tycrauS;') auf bem Sitelhlatt biefeS SriideS
Wirb gefagt, bafe einige Styeologat, namentlich, SBruber SBcter

Sltcj.-anber, bie SBfalmen bttrdjgangen unb tyier unb ba corrb
giert tyaben. Siefer SBetcr Slleranber wirb als SBrebigcr ber

Königin bon Ungarn bejctdjnct unb war nadj einer anbers

Weitigen Stttgabe Garmelitermöncty. Sludj biefe SluSgahe cnb

tyätt nodj feine SJtelobien; Wotyl aher ftetyt über einigen SBfab

men bie Sffieife eineS SBotfSliebS angemalt, nadj Weldjer ber-

fethe ju fingen fei. GS ift beadjtcnSwevtty, bafe im gleidjen
Stntwerben jum erften SRat 1540 eine ©ammlung niebers

battfdjer ©outer SiebefenS (SBfalterllebdjen) erfdjienen war,
Worin gleidjfattS auf bie SJtelobien bon Xaitjs nnb SieheSties

bern berwiefen wirb.2) Sn beut franjöfifctycn SIntmerbncr

SBfalter ift bieS übrigens bid weniger hei SJtarotS Sidjtungcu
ber galt, als bei einer Slitjatyt bon SBfatmen, bie bon anbern

berfafet unb benjenigen SRarotS beigefügt finb. SBir werben

einigen berfelben ferner begegnen.
SBon hefonberer SBebeutung ift bie SluSgahe ber SBfalmen,

') (Sin Sremular befi(jt «fjerr £>enri Stttterotlj.
2) ©. $1). Sßadernaget» 93ibliogrcU)l)ie, ©. 493, 497.
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von 1549 reden, der nichts als die Psalmen enthält.
Allgemeiner wurde die Sitte, anch in Frankreich die Genfer Liturgie

uud den Katechismus mit den Psalmen zu verbiirden, je

mehr Genf zur anerkannten Mutterstadt des französischen

Protestantismus wurde. Das fällt überdies so zieinlich mit dcm

Umstaud zusammen, daß Beza, eines der Häupter der Kctzcrci,

wie es Marot nicht war, seit 1551 die unvollendete Arbcit
weiter führte. Von dem an wird es gelten, was Florimond
sagt, daß wer Psalmen sang, ein I^utbêrien hieß.

Ehe wir von Beza näher reden, werfen wir einen Blick

auf die weitern Ausgaben der Psalmen Marots. Von dcr

ersten in Paris 1541 gedruckten sprachen wir schon. Jm gleicheu

Jahr kamen die Psalmen von Marot und einigen andern Dichtern

in Antwerpen hcraus; ') auf dem Titelblatt dicscs Druckes

wird gcsagt, daß einige Theologen, namcntlich Bruder Pctcr
Alexander, die Psalmen durchgangen uud hier und da korrigiert

haben. Dieser Peter Alexander wird als Prediger der

Königin von Ungarn bezcichuct und war nach einer

anderweitigen Angabe Carmelitermönch. Auch dicse Ausgabe
enthält noch keine Melodien; wohl aber stcht über einigen Psalmen

die Weise eines Volkslieds airgemerkt, nach welcher
derselbe zu singen sei. Es ist beachtenswert!?, daß im gleichen

Antwerpen zum ersten Mal 1540 eiuc Sammlung
niederdeutscher Souter Liedekens (Psalterliedchen) erschienen war,
worin gleichfalls auf die Melodien von Tanz- und Liebesliedern

verwiesen wird.?) Jn dem französischen Antwerpncr
Psalter ist dies übrigens viel weniger bei Marots Dichtungen
der Fall, als bei einer Anzahl von Psalmen, die voi? andern

verfaßt und denjenigen Marots beigefügt sind. Wir werdcn

einigen derselben ferner begegnen.

Von besonderer Bedeutung ist die Ausgabe der Psalmen,

>) Ein Eremplar besitzt Herr Henri Lutteroth.
s) S. PH. Wackernagels Bibliographie, S. 493, 497.
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weldje Galbin in ©enf 1542 teeranftaltete. >) SaS SBüdjlein

tyeifet: La forme des prieres et chantz ecclesiastiques, auec
la maniere d'administrer les Sacremens etc. ©ctyon biefer
SiCitet jeigt, bafe bie ©ebete ber Kirdje mit bat SBfatmen bers

bunben finb; unter jenen baS franjöfifdje Original unfereS

©oniitagmorgeitgebetS, bie fbäter fogenannte offene ©ctyulb,
bie mit ben Sffiorten beginnt: Seigneur Dieu, Pere eternel et

Tout-puissant, nous confessons et recognoissons sans fein-
tise deuant ta sainete Maieste, que nous sommes poures
pecheurs u. f. W. GS tonnte fiety fragen, ob Galbin bieS ©ehet

fdjon in ©trafeburg gehraudjt tyahe. Sin ber ©bitje beS ©enfer
SBüdjteinS ftetyt eine SBorrebe bon Galbin, bie erfte «§älfte bers

jenigen, bie er ein Satyr barauf unterm 10. Smii 1543 auSs

getyat liefe unb bie oft genug wieber abgebrucft würbe. -) Ginett

Slntyang ju ben SBfalmen bilben nocty bicr ©efänge, unter baten

nur baS Unfer SBater bon SRarot ift, ber aboftolifetye ©lauhe

bagegen in anberer gaffuug als bei SRarot 1541 erjebeint,
uttb ebenfo ber Sobgefang ©itneonS unb bie jetyn ©ebote in
anberer ©eftatt als hei SJtarot 1543. Sie 3atyt her SBfalnien

ift nietyt nur breifeig, fonbcrn bettat bon SJtarot finb nodj fünf
anbere beigefügt, nämlich, SBf. 25, 36, 46, 91, 138. Sffiir ent=

filmen unS, bafe Galbin in jenem SBrief bon 1539 bie beiben

SBfalmen 25 unb 46 als feine tirocinia bcjeidjnete, unb Weiter

fagte: er babe nodj einige anbere beigefügt, ©oitiit werben

bie genannten SBfatmen, jwei berfelben gewife, bie anbern watyrs

fdjeinUdj bon Galbin berfafet fein. SffiaS unS barin bottenbS

beftärft, baS ift rin Sollet auf bie SJtelobien. Sffiir työrtat ityn

fagen, bafe ityn bie beutfdjen Sffieifen bor anbern anjogen; unb
fietye, gerabe biefe fünf SBfalmen unb nur biefe fünf in ber

©atferauSgahe tyahen lauter beutfdje SRelobien unb jmat uaetys

') $:a3 eiujigc befauute (ärcmplar ift auf ber Sibliotbef ju ©tttttgart;
f. bic Söefdjretbuug in fptj. ißaderuagel» 93ibfiograpljie, ©. 180 ff.

2) ©. Bulletin ete. I, 143. ©ie beginnt mit ben äßorten: Comme
c'est une chose bien requise etc.
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welche Calvin in Genf 1542 veranstaltete. ') Das Büchlein
heißt: Da sorms àes prières et eKant/ ecclésiastiques, ause
la ruauiers ck'ackmiuistrer les Laoremens etc. Schon dieser

Titel zeigt, daß die Gebete der Kirche mit den Psalmen
verbunden find; unter jenen das französische Original unseres

Sonntagmorgengebets, die später sogenannte offene Schuld,
die mit den Worten beginnt: öeiZueur Dieu, l'ere eteruel et

lout-vuissant,, usus ooniessous et reooguoissous saus lein-
tiss cksrmut ta saiuots Naiests, qus uous sommes poures
peobeurs u. s. w. Es könnte sich fragen, ob Calvin dies Gebet

schon in Straßburg gebraucht habe. Au der Spitze des Genfer

Büchleins steht eine Borrede von Calvin, die erste Hälfte
derjenigen, die er ein Jahr darauf uuterin 10. Juni 1543
ausgehen ließ und die oft gcnug wieder abgedruckt wurde. Einen

Anhang zu deu Psalmen bildeu noch vicr Gesänge, unter denen

nur das Unscr Bater von Marot ist, dcr apostolische Glaube

dagegen in anderer Fassung als bei Marot 1541 erscheint,

und ebenso der Lobgesang Simeons und die zehn Gebote in
anderer Gestalt als bei Marot 1543. Die Zahl der Psalmen
ist nicht nur dreißig, sondern denen vou Marot sind noch fünf
andere beigefügt, nämlich Ps. 25, 36, 46, 91, 138. Wir
entsinnen uns, daß Calvin in jeuein Brief von 1539 die beiden

Psalmen 25 und 46 als seine tirooinis, bezeichnete, und weiter

sagte: er habe noch einige andere beigefügt. Somit werden

die genannten Psalmen, zwei derselben gewiß, die andern
wahrscheinlich von Calvin verfaßt fein. Was uns dariu vollends

bestärkt, das ist ein Blick auf die Melodien. Wir hörten ihn
sagen, daß ihn die deutschen Weisen vor andern anzogen; und
siehe, gerade diese fünf Psalmen und nur diese fünf in der

Genferausgabe haben lauter deutsche Melodien und zwar nach-

1) Das einzige bekannte Eremplar ist anf dcr Bibliotbek zn Stuttgart;
s. die Beschreibung in PH, Wackcrnagels Bibliographie, S. 180 ff.

2) S. öuNetin sts. I, 143. Sie beginnt mit den Worten: Loinins
s'est uns skoss dien rsquise sto.
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weisücty SJtelobien bon ©trafehurger Urfprung. Sffiir werben

barauf nocty nätyer eingetyen. ')
Sffiie fetyr ban Steformator ber alte SBunfdj, ben Kirdjetis

gefang in ©atf einjufutyren, am föerjen lag, jeigt ber ganje
SBerlauf. Slm 13. ©ebtanbcr 1541 war er nadj ©enf jurücfs

geletjrt. ©ctyon am 20. Stobember reben bie bott itym beraus

lafeten Ordonnances unter anberm aucty bon bem ©efang,

beffen Ginfütyrung ju erftreben fei; man folte bie Kiuber barin

unterridjteti. Sm folgenben Satyr erfctyeinen jum erften SJtal

bie SBfalmen mit ityren SJtelobien; wieber rin Satyr fpäter eine

bermetyrte Sluftage. S« hat SSorrebat bott 1542. unb 1543

fteridjt er fidj über feine ©runbfäfce beutlicty auS. SBor altem

bringt er barauf, bafe ber ©otteSbienft nur bann jur Grs

bauitttg frudjthar fei, wenn jebermann teerftetyen fönne, waS

toorgetyt; otyne SBerftänbnife fei bie Slnbadjt ein ©teott. SRidjt

umfonft berhiete SBauluS fo ftreng ein SBeten in frember

©braetye, woju baS SBolf nidjt Stmat fagen fönne. 3tun gebe

eS jweiertei öffentliche ©ebete, bie einen btofe in Sffiorten be*

ftetyenb, bie anbern mit ©efang berbunben. Slucty SBauluS rebe

bom SBeten unb banehen teom ©ingen. „Unb wir wiffen auS

Grfatyrung, bafe ber ©efang grofje SJtactyt unb Kraft tyat, ber

SJJtenfctyen &erjen ju bewegen unb ju entflammen, bafe fie ©ott
mit einem tebtyafteren unb wärmeren Gifer anbeten unb lohen.

GS ift immer barauf ju adjten, bafe ber ©efang nidjt letdjfs

fertig fei, fonbern ©ewidjt unb Sffiürbe tyahe, bafe fomit ein

grofjer Unterfdjieb fei jwifdjen ber SDtufif, mit ber man bie

SJtenfdjen hei SCifcty unb in ityren Käufern ergöfct, unb bagegen

ben SBfalmen, bie man in ber Kirdje fingt, in ber ©egenwart
©otteS unb ber Gnget." ©o weit baS SBorwort bon 1542.2)

') SDer Text ber 2ieber, bie ftdjer ober rcatjrfdjeintidj »on (Moin Ijer«

rüljren, ift im VI. 93anb feiner SBcvfe abgebrucft.

2) (Si fdjüefjt nüt bem ©a(j: veu qu'elle est simplement reglee ä

l'edification dont nous auons parle.
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weislich Melodien von Straßbnrger Ursprung. Wir werden

darauf noch näher eingehen. >)

Wie sehr dem Reformator der alte Wunsch, den Kirchengesang

in Genf einzuführen, am Herzen lag, zeigt der ganze

Verlauf. Am 13. September 1541 war er nach Genf
zurückgekehrt. Schon am 20. November reden die von ihm veranlaßten

Orckormauoss unter anderm auch von dem Gesang,

dessen Einführung zu erstreben fei; man solle die Kinder darin
unterrichten. Jm folgenden Jahr erscheinen zum ersten Mal
die Psalmen init ihren Melodien ; wieder ein Jahr später eine

vennehrte Auflage. Jn den Vorreden von 1542. und 1543

spricht er sich über seine Grundsätze deutlich aus. Vor allem

dringt er darauf, daß der Gottesdienst uur dann zur
Erbauung fruchtbar sei, wcnn jedermann verstehen könne, was

vorgeht; ohne Verständniß sei die Andacht ein Spott. Nicht

umsonst verbiete Paulus so streng ein Beten iu fremder

Sprache, wozu das Bolk nicht Amen sagen könne. Nun gebe

es zweierlei öffentliche Gebete, die einen bloß in Worten

bestehend, die andern mit Gesang verbunden. Auch Paulus rede

vom Beten und daneben vom Singen. „Und wir wissen aus

Erfahrung, daß der Gesang große Macht und Kraft hat, der

Menschen Herzen zu bewegen und zu entstammen, daß sie Gott
mit einem lebhafteren und wärmeren Eifer anbeten und loben.

Es ist immer darauf zu achten, daß der Gesang nicht leichtfertig

sei, sondern Gewicht uud Würde habe, daß somit ein

großer Unterschied sei zwischen der Musik, mit der man die

Menschen bei Tisch und in ihren Häusern ergötzt, und dagegen

den Psalmen, die man in der Kirche singt, in der Gegenwart
Gottes und der Engel." So weit das Vorwort von 1542.?)

>) Der Tert dcr Lieder, die sicher oder wahrscheinlich von Ealvin
herrühren, ist im VI. Band seiner Werke abgedruckt.

2) Es schließt mit dem Satz: vsu qu'elle est siiuploineut remise à

l'eclitreàtiou clout nous «.nous paris.
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SaS Satyr barauf fütyrt er bie ©ebanfen nodj Weiter auS.

Gr Wünfdjt, eS mödjten bic SBfalmen audj in bat Käufern unb

auf beut gelbe gefungen werben, um bie Spexxen juin Sohe

©otteS ju ftoorncn unb fie ju tröffen, inbem fie baburdj bers

anlafet Werben, feine £crrlictyfeit, ©iite, SffictStycit unb ©credjs

tigfeit ju hebenfen. Sitte unfere greube Wolle ber tyciligc ©eift
auf biefeS 3icl rietyten, bafe wir lernen in ©Ott uns freuen;
er wiffe wotyl, wie geneigt unfere föerjat feien jur citeln unb

fleifdjlidjcn greube. „Stuu ift unter allein, was bat SJtcnfdjcn

erquiden unb ergötzen fann, bie SJtufif baS erfte ober bodj
eincS ber bornetyntften SRittel; wir fotten barum erfennen,

bafe fie eine &abe ©otteS ift, ju jenem 3mede berlictyen, unb

fotten unS tyüten, fie ju mifebraudjat, inbem Wir fie hefteden

unb baburdj ju unferer SBcrbaminnife berwenbat, wätyrenb fie

uuS jum Wu^en unb Speil hefebert ift." Senn, fätyrt er fort,
man fönne fie branden, um alle jttdjttofe Suff ju cntfcffeln,
unb übertyaubt gebe eS faum etmaS in ber Sffielt, baS ftärfer
als bic SJRufif bic feerjen unb ©ittat her 3Renfdjai jum ©ttten
ober juin SBöfen treibe, Wie fchon SBlaton Wotyl erwogen uttb
bie alten Setyrer ber Kirdje erfannt tyahen. Saut mit ben

SJtelobien bringen bic Sffiortc biel tiefer inS S'merfte. grage
fidj'S nun, waS man fingen fotte, fo tyabe Stuguftin mit Stedjt

gefagt: niemanb fönne etwas fingen, baS ©otteS würbig fei,

er tyahe cS benn bon ©ott felbft empfangen. So mögen wir
weit unb breit fudjett, etwas beffere» werben wir nietyt finben
als bie SBfatmen SabibS, bic ber tyeitige ©eift itym eingegeben.

Spiex feien toir fidjer, bafe ©Ott unS bie Sffiorte in bat SJtunb

lege, wie wenn er felbft in uns fange, um feinen SRutyin ju
ertyötyen. SRänner, grauen unb Kinber treten baburdj, wie

GtyrtyfoftonuiS fage, itt ber Gnget ©enteitifdjaft. SBauluS aber

Wolle, bafe wir bon «eerjen fingen, unb baS bertange bor
Slltem SBerftänbnife. „Gin igänfttiig, eine Scadjtigat, ein SBas

bagai werben wotyl fingen, aber fie Wiffen nidjt waS. SeS
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Das Jahr darauf führt er die Gedanken noch weiter aus.
Er wünscht, es möchten die Psalmen auch in den Häusern und

auf dein Felde gcsungcn werden, um die Herzen zum Lobe

Gottes zu spornen und sie zu trösten, indcm sie dadurch
veranlaßt werden, scine Hcrrlichkeit, Güte, Weisheit und Gerechtigkeit

zu bedenken. Alle unsere Freude wolle der heilige Geist

auf dicscs Ziel richten, daß wir lerncu iu Gott uns frcucn;
er wisse wohl, wie geneigt unsere Herzen seien zur eiteln und

fleischlichen Freude. „Nuu ist unter allem, was den Menschen

erquicken und ergötzen kann, die Musik das erste oder doch

eines der vornehmsten Mittel; wir sollen darum erkennen,

daß sie ciue Gabe Gottes ist, zu jenem Zwecke verliehen, und

sollen uns hüte», sie zu mißbrauchen, indcm wir sie beflecken

und dadurch zu unserer Vcrdammniß vcrwcndcn, währcud sie

uus zum Nutzen und Hcil beschert ist." Dcnn, fährt er fort,
man könne sie brauchen, um alle zuchtlose Lust zu entfesseln,

und überhaupt gebe cs kaum etwas in der Welt, das stärker

als die Musik dic Hcrzcn und Sitteu dcr Mcnschcn zum Gutcn
odcr zum Bösen treibe, wie schon Platon wohl erwogen und

dic altcn Lchrcr dcr Kirche erkanut haben. Denn mit den

Melodien dringen dic Worte viel tiefer ins Innerste. Frage
fich's nun, was mau siugcu solle, so habe Augustin init Nccht

gesagt: niemand köune etwas siugcu, das Gottes würdig sei,

er habe cs dcnn vou Gott sclbst empfangen. So mögen wir
weit und brcit suchcn, etwas besseres werdcn wir nicht finden
als die Psalmcn Davids, die der hciligc Gcist ihm eingegeben.

Hicr seien wir sicher, daß Gott uns die Worte in den Muud
lege, wie wenn er sclbst in uns sänge, um seinen Ruhm zu

erhöhen. Männer, Frauen und Kinder treten dadurch, wic

Chrvsostomus sage, in der Engel Gemeinschaft. Paulus aber

wolle, daß wir vou Herzcu siugcu, und das verlange vor
Allem Verständniß. „Ein Hänfling, eine Nachtigal, ein Pa-
pagai werden wohl singen, aber sie wissen nicht was. Dcs
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SRenfdjen SBorjug ift eS, ju berftetyen, WaS et fingt. Stuf baS

SBerftättbitife fott bann bic Styetlnatymc beS «QerjenS folgen."
Sn SBetreff her SRelobien bemerft er fdjliefelicty, fie feien

in foldjer mafetyaltenben Sßeife gcfc(jt worben, wie cS bem

Grnfte beS S'ttyaltS unb ber Sffiürbe beS KivdjatgefangS ent=

fbredjc.')
Sm gleichen Satyre 1543 rebet Galbin jum erften SJtat

audj in feinem Schrbudj beS djriftlidjen ©laubenS embfetylatb

bom Kirdjeugefaug.1) SBcmcriaiSmcvtty i)"t ein 3llfa& in ber

franjöfifdjenUebcrfet)ung bott 1560,3) worin er als ber SJtajes

ftät her Kirche unwürbig nidjt nur bie babiftifdjat ©djuövfet
unb STritter hejeidjnct, fonbcrn audj bat gtgttralgcfang (mu-
sique rompue) unb ben bicrftiiuntigai ©at). Sarin ftimmt

• Galbin mit 3ümf in Gonftanj übereilt uub unterfdjeibet fidj
beftiinmt bon Suttyer, ber fdjon in her SBorrebe jum getyftlb

djen ©efangbüdjlciu bou 1524 bau bierftimmigat ©efang baS

Sffiort rebet.4) 3tun ift ja watyr, bafe ber Ktittftgefang in ber

Kirdje leidjt ausarten fann. Sfficnit aber Galbin, wie bieStes

formierten übertyaubt, ber SJtufif int ©otteSbienft bon borits
tyerein biet engere ©renjen fteeft, fo ift barin eine gewiffe

Uebevtrcihutig beS ©cineinbebrincibS faum ju berfainen; atS

müfete, WaS jut Grbauung aller gefctyieljt, nottywenbig aucty

bon allen getriftet werben, unb was bafür ju fdjwierig ift,
lieber bei ©eite falten.

Sffiie fetjr übrigens GalbinS SBeftrehungen für ben Kirdjeits

') Touehant la melodie, il a semble le meilleur, qu'ellc fust
moderee en la sorte que nous l'auons mise, pour empörter poids
et maieste conuenable au subjeet, et mesme pour estre propre ä

chanter en l'Eglise. SBitttcrfclb, ber eoaug. fiirdjengefaitg, I, 244 f., mödjte
ani bem ?tu»brnd moderee fdjtiejjeu, bafj tjier eine '-Bearbeitung meltüdjet
SÖeetobicn angebeiltet merbe. ©odj mangelt ber genügenbe Seroei». Jkun
glorimonb» Slngaben reidjen baju nidjt aui.

2) @. lnstit. 3, 20, 31. 32; C. opp. I, 921, coli. p. XLVII.
3) 3u 3, 20, 32; C. opp. IV, 420.

*) ©. 5JJI). aBaderuagel» Sibliogra^bie, ©.543.
»«itrig« 9r. 24
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Menschen Vorzng ist es, zu verstehen, was er singt. Auf das

Verständniß soll dauu dic Theilnahme des Herzens folgen."
Jn Betreff der Melodien bemerkt cr schließlich, ste seien

in solcher maßhaltenden Welse gesetzt worden, wic cs dem

Ernste des Inhalts uud der Würde des Kirchengesaugs
entspreche. ')

Im glcichcn Jahrc 1543 redet Calvin zum crstcn Mal
auch in seinem Lehrbuch dcs christlichen Glaubens empfehlend

vom Kirchengesang^) Bemerkenswert!) ist ein Zusatz in der

französischen Uebcrsctzung vou 1560/) worin er als der Majestät

dcr Kirche muvürdig nicht nur die papistischen Schnörkel
uud Triller bezeichuct, sondern auch deu Figuralgcsang (inu-
sique rompue) uud dcn vierstinunigcu Satz. Darin stimmt

- Calvin mit Zwick iu Constanz ttberciu und untcrscheidet sich

bcstimmt von Luthcr, der schon in dcr Vorrede zum gcystli-
chcn Gesangbüchlciu vou 1524 dein vierstimmigem Gcsaug das

Wort redet/) Nun ist ja wahr, daß dcr Kunstgesaug ii? der

Kirche lcicht ausarteli kann. Wcnu abcr Calvin, wic die

Reformierten überhaupt, der Musik im Gottesdienst vou
vornherein viel engere Grcnzcn steckt, so ist darin eiue gewisse

Uebertreibung des Gcineindeprincips kaum zu verkeimen; als

müßte, was zur Erbauung aller gcschicht, nothwendig auch

von allen geleistet werden, und was dafür zu schwierig ist,

lieber bei Seite fallen.
Wie sehr übrigens Calvins Bestrebungen für den Kircheu-

') louokant Ig, melodie, il a semble Is meilleur, qu'elle fust
moclerss eu la sorts que uous l'auous luise, pour emporter poicls
et maiests sonusnaKIs au sukjsot, et mssins pour estre propre a

«Kanter en I'lZZIiss. Wiiitcrfcld, der evang, Kirchengesang, I, 244 s,, mochte

nus dem Ausdruck moclsrêo schließen, daß hicr eine Bearbeitung wclilicher
Melodien angedeutet werde. Doch mangelt dcr genügende Beweis, Denn

Florimonds Augabeu reichen dazu nicht aus.

2) S. lnstit. 3, 2«, 3l. 32; 0. SPP. I, 921, «oll. p. XI,VII.
2> Zu 3,2«, 32; O. opp. IV, 42«.

t) S, PH. Wackernagels Bibliographie, S. S43.

Bkitrig« 9r, 24
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gefang bei ben ©emeinben Gingang fanben, bejatgt unS unter
anberm eine boetifelje Gbiftet bou SJtalingre in Sf)berbon an
SRarot, ben 2. See. 1542.') Ser SBcrfaffer bvciSt bic jierlidjen
Steinte beS SictyterS, bie imSembel gefungen werben unb itym

ein ttnbergänglidjcS ©ebäcbtnife fiebern. Gv bittet ihn bvins

genb, baS begonnene SJteiftermerf ju bollenbai.-) Unterm
6. Sanuar 1543 erwibevt SJtarot aus ©enf in wenigen Seilen:
bafe er itym nidjt antworte, baran fei eben bie Slrbeit fdjttlb,

ju beren SBottenbiing er ityn antreibe.3)

Seiber ift fowotyl bon her SluSgahe, bie SJtarot felbft 1543

beranftaltcte ,*) als bott ber firdjlictyen, bic Galbin im gleichen

Satyre beforgte,6) fein Gremblar metyr bortyanbat. SBon ber

letztem Wiffen Wir nur, bafe baS Ave Maria barin wegges

laffen würbe.6) GS wivb fiety fvagen, ob wir auf baS bers

lorene SBudj bon fpätern StuSgabat aus jurüdfdjlicfeen fönnen.

Spiex tritt nun junädjff ein ©trafehurger SBfalter ein, mit
bau gtcidjenStitel, bat Wir auS ©enf fchon fennen: La forme
des prieres et ckantz ecclesiastiques etc. Imprime a
Strasbourg, L'an 1545. SllS SBcrlcgcr ift auf beut tyinterften SBlatt

Setyan Knoblocty genannt.7) Stadj her Simrrcbc GalbinS bom
10 Sunty 1543 folgt bie eine «gätfte ber Siturgie bov, bie

') Ocbrmft in Safet 154'J, oon neuem im hartem 18G8; biefe 9Kittl>ci=

tung oevbanfe idj §crru «jj. Sutterotl).
2) Despeehe toy, 6 Poete royal,

De besongner comme seruant loyal,
Et d'aeheuer le Psautier Dauidique,
L'oeuvre sera chef d'ceuure poetique.
Partais le donc, ainsi que l'attendons.

J) De responce vous faire
Fault que vous me quittes,
Pour celuy mosme affaire
D'ont me sollieites.

*) öefdjrieben nodj im ^Bulletin II, p. 417ff.
5) (Svmätjnt oon Baulacre im Journal helvetique 1745.

6j ©. §eurt), Sebcitg. Paloitt», II, 160.

7) Jfjerru profeffor Deeujj in ©trafjbuvg oerbanfe idj, baf; idj ba» Süd);
lein fetber fab,.
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geicuig bei den Gemeinden Eingang fanden, bezeugt uns unter
anderm eine poetische Epistel von Malingre in Averdou an

Marot, den 2. Dec. 1542.') Dcr Vcrfasscr preist die zierlichen
Reime dcs Dichters, die im Tempel gesungen werden und ihm
ein unvergängliches Gedächtniß sichern. Er bittet ihu
dringend, das begonnene Meisterwerk zu vollenden.-) Unterm
6. Januar 1543 erwidert Marot aus Genf in wenigen Zeilen:
daß er ihm nicht antworte, daran sci eben die Arbeit schuld,

zu deren Vollendung er ihn antrcibc/>
Leider ist sowohl vou der Ausgabe, die M,not selbst 1543

vcranstaltcte/) als vou der kirchlichen, dic Calvin im glcubcn
Jahre besorgte/) kcin Eremplar mchr vorhanden. Von der

letztern wissen wir nur, daß das ^,vo Rlrri«, dariu wcgge-
lasscu wurdet) Es wird sich fragcu, ob wir auf das
verlorene Buch von spätern Ausgaben ans zurückschlicßeu können.

Hier tritt nun zuuää'st ein Straßburgcr Psalter ciu, mit
dem gleichen Titel, den wir aus Gcnf scbon kenncu: 1,u torme
ries prières et clmnt? eoolesmsticzues eto. Imprime s, LträS-

bourg, 1/au 1545. Als Verleger ist auf dcm hintersten Blatt
Jehan Knobloch genannt.?) Nach der Vorrcdc Calvins vom
10 Juny 1543 folgt dic eiuc Hälfte der Liturgie vor, die

') Gedruckt iu Basel 1546, von neuem im Harlem 1868; dicsc Mittheilung

vcrdaukc ich Hcrrn H, Lultcroth.
2> OespeuKs tov, « ?«ets ro)al,

De besonzzner svinine seruant lovul,
l?t cl'aelisuer le I'«autier 1>aui>liquv,
1,'ciz»vre sei a eksf cl'oeuure poétique,
?srfais Is àone, ainsi qus I'atten<Ic,ns,

I)e response vous faire
?ault que vous ms quittes,
?our selu)' inesme affaire
L'ont ins sollisitss.

6) Bcschriebeu noch im Bullcliu II, p, 417ss.

°) Erwähnt von öaulasre im tournai Iielvêtiqus 1745.

°) S. Henry, Leben I, Calvins, II, 16«.

Herrn Proscssor Ncnsz in Straßburg vcrdaukc ich, daß ich das Büchlein

selber sah.
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anbre nad) bat ©cfängat. Siefe beftetyen auS 48 SBfalmen

unb fectyS anbern Siebern; junädjff an bie SBfalmen fdjtiefet

fiety her Sobgefaug SiincouS, nicht berjenige bon SJtarot, fotts

beru noch tyier bcr@eufcr bon 1542; bon SRarot fiub fobann
ber aboftoüfehe ©taube, baS ©ebet beS Spctxn unb bie 10 ©es

böte: Leve le cueur, ouure 1'aureille, baucbcit nodj bic

©enfevfovnt berfelben: Oyons la Loy u. f. w. Gnblicty eine

Salutation h Jesus Christ, bie in ©enf nodj nicht borfant:
Je te salue mon certain redempteur. SBon bat SBfalmen

felbft finb 39 bou SJJtarot; 29 bon bat erften 30 (SBf. 113 nidjt)
uub 10 bon bat 19 fbäteren; cS fetylat bott biefen bie SBf. 25,
36, 46, 91, 138; ftatt berfelben finb nodj bie gleichen Spfab

men in ber Uebcvfet)iiiig GalbinS beibehalten; nietyt aufgenonts

tuen finb ferner bou ben SBfalutcn 3RavotS 18, 43, 45, 107.

hingegen finben wir bou ünbefannten Siebtem SBf. 43 unb

113, fdjon im SBerSmafe bon SJtavotS SSetyanbtung berfchiebeu,

unbSpf. 120 unb 142, bic SJtarot gar nie überfeftt tyat. Stacty

banöcfagtat ift cS befremblicty genug, bafe wir auf SBlatt 104

naety beut Sobgefaug SiincouS lefen: Fin des cinqtiante
Pseaumes, traduitz par | Clem. Marot: comprins le Can- |

que (sie) de Simeon. Saut eS finb audj mit Inbegriff beS

letztem nidjt 50, fonbern nur 49 SBfatmen, unb bon biefen

finb 9 unb baju ber ©efang ©iniconS felber gar nicht bon
SJJtarot. GS erftart fich biefeS SBerfctycn wotyl nur burd) ben

gebanfenlofcit Stbbrttd auS einem Original, wir bermuttyeit

am natürlicbftat: auS her ©enfer SluSgahe bon 1543.

Sludj bafür, bafe bie SBfalmen SJtarotS nur itnboltftänbig
aufgenommen mürben, läfet fidj ber ©runb wotyl, ttyeitweife

watigftcuS, crvatljcu. Sieben bott ben jetyn nicht aboptierten
SBfalmen befafe, tute es fdjeint, bic ©trafehurger ©emeinbe

bereits in anbern ^Bearbeitungen; fünf bäbon in GalbinS

Ueberfegung unb jwei bon anbern SBerfaffcru ftammatbe. SaSs

fethe galt bom Sobgefaug SimeonS. Stur bie 10 ©ebote tiefe

man fidj in bobbcltcr SJebaction gefallen.
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andre nach den Gesäugen. Dicse bestehen aus 48 Psalmcn
uud sechs andern Licdcrn; zunächst an die Psalmeu schließt

sich dcr Lobgcsang Simeons, nicht derjenige vou Marot,
sondern noch hicr dcr Gcnfcr von 1542; von Marot sind sodanu

dcr apostolische Glanbe, das Gebet des Hcrrn nnd die 10

Gebote: 1>evs is cueur, ouurs I'aureille, daneben noch dic

Gcnfcrform dcrfclbcn: Ovons lu 1.c>v u. s. w. Endlich eine

salutation à Zesus tourist, die in Gcuf noch nicht vorkam:
Ze te salue mon certain reclempteur. Von den Psalmeu
felbst sind 39 von Marot; 29 von dcu ersteu 30 (Ps. 113 nicht)
nnd 10 von dcn 19 spätcrcn; cs fehlen von diesen die Ps. 25,

36, 46, 91, 138; statt derselben sind noch die gleichen Psalmeu

in dcr Nebcrsetzuug Calvins beibehalten; nicht aufgenommen

siud ferner vou dcn Psalmcn Marots 18, 43, 45, 107.

Hingcgcn findcu wir vou uubckauutcu Dichtcru Ps. 43 und

113, schon im Versmaß von Marots Bchandlnng verschieden,

uud Ps. 120 und 142, die Marot gar nie übersetzt hat. Nach

dem Gesagten ist cs befremdlich genug, daß wir auf Blatt 104

uach dcm Lobgcscmg Simcons lcscu: l'in cles cinquante
kseaumes, tracluit? par ^ tülem. Narot: eomprius Io Oan- j

que (sie) cle 8iineon. Dcun es find auch mit Inbegriff des

letztern nicht 50, soudcru nur 49 Psalmeu, uud von diesen

sind 9 uud dazu dcr Gcsaug Simeons selber gar nicht von
Marot. Es erklärt sich dieses Vcrschen wohl nur durch den

gedankenlosen Abdruck aus einem Original, wir vermuthen

am natürlichsten: aus dcr Genfer Ausgabe von 1543.

Auch dafür, daß die Psalmen Marots nur unvollständig
aufgenommen wurden, läßt stch der Grund wohl, theilweise

wcnigstcns, errathen. Sieben von dcu zehn uicht adoptierten

Psalmen besaß, wic es scheint, die Straßburger Gemeinde

bereits in andern Bearbeitungen; fünf davon in Calvins
Uebcrsetzung und zwci von andern Verfassern stammeude. Dasselbe

galt vom Lobgcsang Simeons. Nur die 10 Gebote ließ

man sich in doppcltcr Redaction gcfallcn.
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Gine Slngabe, bie lange rättyfettyaft fdjien., gewätyrt unS

in golge neuer Sluffdjtüffe bat auSbrüdtidjen SBeweiS, bafe

bie Sieber, an benen bic ©trafehurger fcfttyicttat, bereits ein

älteres Grhgut waren. Sm ©ubblemcnt juin Sictionnair
bon SBatyle') ift ju lefen, bafe eine SluSgahe in gottyifdjen

Settern ju Sfom mit bäbftlidjer Gvlaiihnife erfdjienen fei, unb

jwar 1542 bei SHicobov Svuft (SBaulacre im Journal helve-

tique fdjreibt SBruft.2) SJtan berfäumte nidjt ju banerfen,
ber SBabft fei biilbfautcr als bie Sorbonne gewefen. Schabe

nur, bafe biefe SColeranj juin SJttyttyttS wirb, ober richtiger
fiety als bie SJttyftification eineS ©trafehurger SBudjbrudevS ents

tyültt. Spexx Spvof. SBaum itt ©tvafebuvg tyat nämlidj einen

SBrief bom 25. 3Rai 1542 entbedt, wovin bev uns fdjon hes

fannte SBetcr Slleranber au ben Statlj in ©tvafebuvg baS Sin«

fudjeu ftettt, ev möge fidj für einen SBudjbruder in eitler uns

angcncljmen ©actye berwenbat. Serfelhe tjabe 600 Gvanblave

ber licugebrudten SBfalmen unb ©ebete nadj SJtet) gefebidt uub

biefe feien bort confiSciert worben unb würben um fo wettiger

ausgeliefert, weit her Sruder auS unhefonnenem Gifer barauf
gefetzt Ijabe (WatyrfdjeinUdj nur auf bie Granblare, bic nadj
SJteti heftimmt waren): Stont, mit SBribilegtum beS SBabfteS.

SaS ift offenbar jenes S3üdjlein mit gottyifdjen SSuchftabai,

unbSruft (ober Söruft) nidjt» als ein erbtdjteter Statue. SBatn

Sruft bie redjte gornt ift, wollte er bamit biettcidjt feine

jweibeutige Kühnheit bejeiebnen.3)

Stöas uns burdj biefen StadjweiS für Stont bcrloren ges

gangen ift, baS tyaben wir füv bic ©efdjidjte beS SBfalmem

gefangS in ©tvafebuvg gewonnen; baut bie Beugen, wetdje

jenesSBüdjtein nodj fatycu, bcfctyveibat uns baffelbe tyinreidjatb

genau, um eine SBerglcidjung mit her ©trafehurger SluSgahe

M V. ed. 1740. III, 351.

2) 3n ber 9lu»gabe oon 33au(acve'» gefammetteit SBevfen, ©enf 1857,
lefen mir jebodj 5£ruft.

3) ©. Calv. opp. VI, p. XV.

372

Eine Angabe, die lange räthselhaft schien, gewährt uns

in Folge neuer Aufschlüsse den ausdrücklichen Beweis, daß

die Lieder, an denen die Straßburgcr festhiclteu, bereits ein

älteres Erbgut waren. Jm Supplement zum Dictionnair
von Bayle ') ist zu lesen, daß eine Ausgabe iu gothischen

Lettern zu Rom mit päpstlicher Erlaubniß erschienen sei, uud

zwar 1542 bei Theodor Drust (Baulacre im Couinai Kelvê-

riquo schreibt Brust.?) Man versäumte nicht zu bemerken,

der Papst sei duldsamer als die Sorbonne gewesen. Schade

uur, daß dicse Toleranz zum Mythus wird, oder richtiger
sich als die Mystification eines Straßburgcr Buchdruckers

enthüllt. Hcrr Prof. Baum iu Straßburg hat nämlich eincn

Bricf vom 25. Mai 4542 entdeckt, woriu dcr uns schon

bekannte Peter Alexander au dcu Rath in Straßburg das

Ansuchen stellt, er möge sich für einen Buchdrucker in einer un-

angeuchmen Sache verwenden. Dcrsclbc habe 600 Exemplare
dcr neugedruckten Psalmcn uud Gcbetc nach Metz geschickt und

diese seien dort consisciert worden und würden um so wcnigcr
ausgeliefcrt, well dcr Drucker aus uubesonucucm Eifcr darauf
gesetzt habe (wahrschcinlich nur auf die Exemplare, die nach

Mctz bcstimmt warcn): Rom, mit Privilegium dcs Papstcs.
Das ist offenbar jenes Büchlein mit gothischen Buchstaben,

und Drust (odcr Brust) nichts als cin erdichtctcr Name. Weun

Drust die rechte Form <st, wollte cr damit vielleicht seine

zweideutige Kühuhcit bczcichucud)

Was uns durch dicscu Nachwcis für Rom verloren gc-

gangcu ist, das habcu wir für dic Gcschichtc des Psalmeu-
gesangs in Straßburg gewonnen; denn die Zeugen, welche

jenes Büchlcin noch sahen, beschreiben uus dasselbe hinreichend

genau, um eine Bcrglcichung mit dcr Straßburgcr Ausgabe

>> V, eà. 174«. III, 351.

è) In dcr Ausgabe von Baulacre's gciammclleu Wcrkcn, Gens 1857,
lesen wir jedoch Drust,

s) S, Os.lv. ovx. VI, p. XV.
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bon 1545 möglidj ju madjen. ©ie fagen, e§ tyahe mit ber

letztem ühereingeftimint, nur bie 3atyt ber SBfalmen fei nicht
bie gteictye gewefen; cS tyabe nämlidj nur bie erften 30 SBfab

men bon SJJtarot enttyalten unb aufeerbem 8 bon iinhcfannten

Siebtem; SBf. 142 fei ber borlet)tc gewefen. SaS letztere trifft
ridjtig ju; unb aucty am erften ift nur baS fteilte SBcrfetyen ju
rügen, bafe bie SBeridjterftatter wotyl überfetycn tyaben, wie

fidjS mit SBf. 113 bertyiett; bafe nämlidj watyrfctyeinlidj nidjt
bie Ucberfetjung bon SJJtarot, fonbern eine anbere SBcarbeitung

beffelben SBfatmS barin enttyalten War, wie fie nodj 1545 fefb
getyalten Wirb. Stctymen wir bieS an, fo tyättc baS ©trafes

burger SBüctytein bon 1542 bou SJtarotS 30 SBfalmen 29 aufs

genommen unb bamit bie 5 bon Galbin unb bie 4 bon um
hefannten Sictytern berbunbat.

Siefe 9 nidjt bon SJtarot ftammenben SBfalmen muffen
ben ©trafeburgern fdjon aus ber 3dt bor SJtarot lieh gewefen

fein; nur fo bcrftetyai wir, bafe bte Herausgeber ber angehlidj

römifdjai Sluflage einen bon ben erften 30 SBfatmen biefeS

SidjterS nietyt aufnatymen; liefe man fidj bodj in ©trafeburg
nodj 1545 an ber altern gaffung genügen.

SBon ben bicr anontymat SBfalmen beS ©trafehurger SBüctys

leinS wirb ber letzte, SBf. 142, ber mit bat SBorten beginnt:
Vers l'Eternel des oppresses le pere, audj in jenem SBrief

bon SBittentabon erwätyut. Gr erinnert bie Königin Slatt)a*

rina bon SJtebiciS, wie fte fiety bcnfclben oft Ijabe fingen laffen
unb jwar breijetyn ober bierjetyn SJtonate bor ber ©eburt ityres

erften SotyneS. Sa biefer im Sanitär 1544 jur SJBclt fam,

fo fällt ber 3eitbunft, bon welchem ber Gbclmann rebet, itt
ben SRobanher ober Secanber 1542. ©eine Jgerrin, fagt er,
bie Königin SJtargareta bon Stabarra tyabe fidj gewunbert,

wotyer bie Saubtyine biefen SBfalm tyabe, ba er nidjt bott 3Ras

rot fei.
Slber nodj weiter jurüd Weist unS ein anberer Umftanb.

Stictyt nur SBf. 142, fonbern nodj jwei anbere bon jenen bies
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von 1545 möglich zu machen. Sie sagen, es habe mit der

letztern übereingestimmt, uur die Zahl der Psalmen sei nicbt
die gleiche gewesen; cs habe nämlich nur die ersten 30 Psalmeu

von Marot cnthaltcn und außerdem 8 von unbekannten

Dichtern; Ps. 142 sei der vorletzte gewesen. Das letztere trifft
richtig zu; und auch am ersten ist nur das kleine Versehen zu

rügen, daß die Berichterstatter wohl übersehen haben, wie

stchs mit Ps. 113 verhielt; daß nämlich wahrscheinlich nicht
die Ncbersetzung von Marot, sondern eine andere Bearbeitung
desselben Psalms darin enthalten war, wie ste noch 1545

festgehalten wird. Nehmen wir dies an, so hätte das Straßburger

Büchlein von 1542 von Marots 30 Psalmen 29 auf-

genommeu uud damit die 5 von Calvin und die 4 von
unbekannten Dichtern verbunden.

Diese 9 nicht von Marot stammenden Psalmen müssen

den Straßburgern schon aus der Zeit vor Marot lieb gewesen

sein; nur fo verstehen wir, daß die Herausgeber der angeblich

römischen Auflage einen von den ersten 30 Psalmen dieses

Dichters nicht aufnahmen; ließ man sich doch in Straßburg
noch 1545 an der ältern Fassung genügen.

Von den vier anonymen Psalmen des Straßburgcr Büchleins

wird der letzte, Ps. 142, dcr mit dcn Wortcn beginnt:
Vers l'Lteruel cles oppresses le pere, auch in jcnem Brief
von Billcmadon erwähnt. Er erinnert die Königin Katharina

von Medicis, wie sie sich dcuselbcn oft habe singen lassen

und zwar dreizehn oder vierzehn Monate vor der Geburt ihres
ersten Sohnes. Da dieser im Januar 1544 zur Wclt kam,

so fällt der Zeitpunkt, von welchem dcr Edelmann redet, in
den November oder December 1542. Seine Herrin, sagt er,
die Königin Margareta von Navarra habe sich gewundert,

woher die Dauphine diesen Psalm habe, da er nicht von Marot

sei.

Aber noch weiter zurück weist uns ein anderer Umstand.

Nicht nur Ps. 142, sondern noch zwei andere von jenen vie-
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ren, nämticty SBf. 43: Juge moy mon Dieu mon sauveur;
unb SBf. 120: Au Seigneur Dieu pour recouvrer lyesse, fiits
bat fidj bereits itt ber Slntwerbner SluSgahe bon 1541, um
Weldje fich gleichfalls SBetcr Slleranber bemühte. Spat er fie

bem ©trafehurger Kirdjatgcfang entnommen? SBielleicbt föntts

ten bie StnfangSbttdjftahen, bie in bau Slntwerbner SBüdjtein

babei ffeben, CD. hei SBf. 43, nur 1) bei SBf. 142, auf einen

franjöfifdjen glüchtling in ©tvafebuvg als SBafaffev leiten.')
Sm Sictiounaire bon SBatyle ftetyt nodj bie Stotij, bafe

auf ban legten S8latt jener bovgeblidj vömifeben SluSgahe baS

Saturn fich finbe: bat 15. gebruar 1542. Stuf biefe 3eit war
fomit ber Srud bollatbct. SaS lttufe uuS audj in SBetreff

einer SluSfage jenes SBittfehveibenS leiten, baS SBetcr Slleranber

am 25. SJtai beffelben Saht? an bat Statty bon ©trafeburg
ridjtete. Gr fcbreibt barin: — „tyah idj bic fran|jöfifctyen ges

fang bfalmen, gemeine gehet unb formutar ber ©acramettt

iQanblungen bifer Kirchen attljie, weil feine hüdjlin metyr bors

tyanben, Wiberumb in brud berfertigt." SJtit biefen SBorten

beutet er an, bafe eine frühere Sluflagc bergriffen war. Sic
©cnfcv forme des prieres fann bamit nicht gemeint fein.
SBenn in ©trafeburg bev ucueSvucf am 15. gebruar bollenbet

War, fo iiiufe er unabhängig bon beut ©enfer SBüdüein bor
fidj gegangen fein, fo früh, tin Sabre biefeS auch mag in ©atf
erfdjienen fein. GS fragt fid) abcv Weitcv: hatten bie frühem
SBüdjlein, berat feines mehr bortyanben war, auch fdjon ets

WaS bon SJRarotS SBfalmen enttyalten? Studi baS fiele jum
borauS babin, wenn jene SBarifer SluSgahe mit bem SBribilcs

ginnt bom 30.Stob. 1541 fidicr bie erfte wäre; ba fann bau
neuen Strafeburgcr Srud, ber am 15. gebr. 1542 bollenbet

War, unmöglich noch eine ©trafehurger SluSgahe bon iRarotS
SBfalmen boraitgcgangat unb bereits wieber bergriffen gewefen

fein. Sa man begreift faum, wie fte nur übertyaubt in ber

') SDiefem altem liegen SOtittljeifungeu bei «§emt jp. Sutterori) jum ©runbe-
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ren, nämlich Ps. 43 : ZuZe mov mon Dieu mon sauveur;
und Ps. 120: ^u LeiZneur Dieu pour recouvrer Ivesse, finden

sich bereits in der Autwerpner Ausgabe von 1541, um
welche sich gleichfalls Peter Alexander bemühte. Hat er sie

dem Straßburgcr Kirchengesang entnommen? Vielleicht könnten

die Anfangsbuchstaben, die iu dem Antwerpner Büchlein
dabei stcheu, v, D. bei Ps. 43, nur I) bei Ps, t42, auf cinen

französischen Flüchtling iu Straßburg als Verfasser leiten.')
Jm Dictionnaire von Vahle stcht noch die Notiz, daß

auf dem lctzten Blatt jcncr vorgeblich römischcn Ausgabe das

Datum sich finde: dcn 15. Februar 1542. Auf dicsc Zcit war
somit der Druck vollendet. Das muß uus auch in Bctrcff
einer Aussage jcucs Bittschrcibcns lcitcu, das Pcter Alexander

am 25. Mai dcssclbcu Jabrs an dcu Nath vou Straßburg
richtete. Er schreibt darin: — „hab ich dic frantzösiscbcn

gcsaug Psalmen, gemciue gebct und formular dcr Sacramcut

Handlungen diser Kirchcn allhic, weil kciue büchliu mcbr

vorhanden, widcrumb in druck vcrscrtigt," Mit dicscu Worten
deutet cr an, daß ciue früherc Auflagc vcrgrisfcu war. Dic
Gcufcr forme cles prières kann damit nickt gcmcint scin,

Wcnn in Straßburg dcr ncuc Druck am 15. Fcbruar vollcndct

war, so muß cr uuabhängig von dcm Gcufcr Büchlein vor
sich gegangcu sciu, so früh im Jahrc dicscs auch mag in Gcnf
erschienen sein. Es fragt sich abcr weiter: batteu die frühcrn
Büchlein, dcrcn kcincs mcbr vorhcmdcn war, auch schon

etwas von Marots Psalmen enthalten? Auch das siele zum
voraus dahin, weuu jene Pariscr Ausgabe mit dcm Privilegium

vom 30. Nov. 1541 sicher die erste wärc; da kann dein

nenen Straßbnrger Druck, dcr am 15. Fcbr. 1542 vollcndct

war, unmöglich noch cine Straßburgcr Ausgabe von Marots
Psalmen vorangegangen und bereits wicdcr vcrgrisfcu gewcseu

fein. Ja man begreift kaum, wie sie nur überhaupt in der

>) Diesem allem liegen Mittheilungen des Herrn H, Lutteroth zum Grund?'
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furjen 3roifdjen3eit bie Gombofition ber netten Sieber unb bat
Srud beS föanjat ju ©taube bradjten. SBietteidjt jebodj, bafe

SBetcr Sllcjanber, wie er ju bau SBfalter bon Stntwcrtyen mits

tyalf, fctyott früher im SBcfitj beSSertcS bon SJJtarot War. Silber

Wenn aucty bieS her gall War, fo ift bodj gar nietyt nottywens

big attjunetyinat, bafe baS frütyeve, nicht mctjr borrättyige SSüdjs

lein bereits bie gleidje 3fltyt ber SBfalmen Wie baS neu aufs

gelegte enttyalten tyabe. SBcnii in her neuen Stuftage bie

glcidjen ©cbete wieberfchrtat, fonnte ber ©djreiher jene»

SBriefeS wotyl fagen: er habe baS SBüdjtein „Wibcrumh in brud

berfertigt", modjte audj bie 3atyt her SBfalmen um ein 33es

trädjtticheS augewarijfcn fein. Slucty baS ©trafehurger SEeutfetye

Kirdjaiambt tyatte bon 1524 auf 1525 eine äbnlidjc SBermetys

rung erfatyven; unb ber fvanjöfifdje Svud bon 1545 jcigt
Wieber einen 3'tröadjS gegenüber 1542. Sf* hie SBcrmitttyung

ju fütyit, bie fvütyeve Sluf läge, auf Weldje jenes „wiberumh"
juvüdweist, fei biejaüge gewefen, berat halbigcS Grfdjeinen

ber SBrief GalbinS bom Sccanher 1539 itt SluSfidjt ftcllt, unb

t)abe bon SBfalmen eben nur bie 9 enttyaltat, jene 5 bon Gab

bin unb bie 4 anontymat, bie jum STtyetl bis 1545 ber Slufs

natyme ber attfbredjenbai SBfalmen bon SJRarot im Söege

ftanben?

SRcrfwürbig ift jebenfatts, bafe bie ©trafehurger länger

an GalbinS SBfalmen fcftbiclten, als bie ©enfer unter ben

Slugen GalbinS. Senn nicht nur in einem ©enfer SBfalter

bott 1547 otyne SJtelobien finb bie Sterte GalbinS bereits Wegs

gefallen unb bie bon SJtarot an ityre ©teile getreten,1) fons

bern eS ift watyrfdjeinlicb, bafe bieS fdjon 1543 gefctyetyen war.

darauf fütyrt uuS eine SluSgahe ber Pseaulmes cinquante
de David, mis en vers franeois par Clement Marot, a

Lyon chez Godefroy et Marcellin Beringen freres, bie un?

ityr 58eftt)er, ijjerr Sp. Snttcvotty, anbevtraut tyat. Sft fie aucty

') ©.Calv. opp. vi, p. xx.
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kurzen Zwischenzeit die Composition der neuen Lieder und den

Druck des Ganzen zu Stande brachten. Vielleicht jedoch, daß

Peter Alexander, wie er zu dein Psalter von Antwerpen
mithalf, schon früher im Besitz des Textes vou Marot war. Aber

wenn auch dics der Fall war, so ist doch gar nicht nothwendig

anzunehmen, daß das frühere, nicht mchr vorräthige Büchlein

bcrcits die gleiche Zahl der Psalmen wie das neu

aufgelegte enthalten habe. Wcuu in dcr ncucn Auflage die

gleichen Gebete wiederkehrten, konnte der Schreiber jenes

Briefes wohl sagen: er habe das Büchlein „widcrumb iu druck

verfertigt", mochte auch die Zahl der Psalmen um ein

Beträchtliches angewachsen scin. Auch das Straßburgcr Teutsche

Kirchenampt hatte von 1524 auf 1525 eine ähnlichc Vermehrung

erfahren; und der französische Druck von 1545 zeigt
wieder einen Zuwachs gegenüber 1542. Jst die Vermuthung

zu kühn, die frühere Auflage, auf wclche jcncs „widcrumb"
zurückweist, sei diejenige gewcscn, deren baldiges Erscheinen

der Brief Calvins vom December 1539 in Aussicht stellt, und

habe von Psalmen eben nur die 9 cuthalten, jene 5 von Calvin

und die 4 anonymen, die zum Theil bis 1545 der

Aufnahme der entsprechenden Psalmen von Marot im Wege

standen?

Merkwürdig ist jedenfalls, daß die Straßburgcr länger

an Calvins Psalmcn festhielten, als die Genfer unter den

Augeu Calvins. Dcnn nicht nur in cincin Genfer Psalter
von 1547 ohne Melodien sind dic Texte Calvins bereits

weggefallen und die von Marot an ihre Stclle gctrctcu/)
sondern es ist wahrscheinlich, daß dics schon 1543 gcschchcn war.

Darauf führt uns einc Ausgabe der?seaulmes cinquante
cks Osvicl, mis en vors irancois par lülemenl Ns.r«t, a

1,v«n obezi l^acleirov el Narcellin lZerinzen ireres, die uns

ihr Besitzer, Herr H. Luttcroth, anvertraut hat. Jst sie auch

') S. OsIv.opp.VI, p. XX.
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erft bon 1549, fo fdjeint bodj alles anjujeigen, bafe fie nidjtS
als bie ©enfer SluSgahe bon 1543 wiebergibt, nur otyne baS

Slbe SJtaria wegjulaffcn. SRaiucnttich bie SBcrgteidjung ber

SJJtclobiat führt auf biefeS Grgcbnife. Senn wo ©trafeburg 1545

bon ©atf 1542 abweicht, ftetyt bic Styoner SluSgahe ganj ober

faft ganj auf ©citen ber ©ettfer, jeigt fiety alfo bon ber ©trafen

burger unahtyängig; wo batycr biefe uns SBfalmen gibt, bie in

©enf erft 1543 erfdjienen, unb bie Styoner SluSgahe bringt
baju bic glcidjcn SJtelobien Wie bic ©trafehurger, fo ift ans

junetymen, fte Ijabe bicfclben nidjt auS bau ©trafehurger SBfalter

entnommen, bon bau fie fonft burchauS nicht abtyängt, fom
bern wie biefer auS einer gemetnfamen Quelle, bie faum eine

anbre fein fann als eben baS ©cnfer SBüchlein bon 1543.

Uebcvtyaitbt fdjeint bie Styoner SluSgahe, bie ja nidjt bon eis

nein SRittclbunft ber 3fcfortuation auSgicng, feine neue SBm

buftion ju bieten, fonbcrn niiv eine Stcbrobuftion. Sffiir Wers

ben bie SBcrtoanbtfcbaft ber SJtelobien nach bett berfdjicbencn

Chieflat nodj genauer betraetyten.

SaS Sffierf her SBfalmauibcvfctJung, baS SJJtarot nidjt ju
Gnbe führen fonnte, Würbe bon Styeobor SBeja, ber ein nidjt
unberütymter Sidjtcr war, in golge einer Slufforberung Gab
binS wieber aufgenommen. Sm Satyr 1548 fant SBeja naety

©enf. Stocty in feiner SBarabtyrajc her SBfalmen, 1579, be*

merft er ju SBf. 91, mie ityn bor 31 Satyrcu beim erften ©ob
teSbiatfte, bau er in ©atf bcigeWotynt, ber ©efang biefeS

SBfalmS fo tief ergriffen tyabe. SaS habe ityn feittyer biermal
in fchwerer SBeftjeit unb Wiebertyolt itt fonftigen ^eintfudjungen
getröftet. Sm Satyr 1549 Warb er nadj Saufanne berufen.

3wci Satyre fpäter, 1551, erfdjienen bon itym bic erften

34 SBfalmen.') Sn bem boetifdjenSBorWort begrüfet er einen

') Brunet. manuel du Libraire. befdireibt bie ?(n»gabe, bte in (Senf
bei %ehan (Sxeipin, 1551, tjcrau»fam: Trente quatre Pseaumes de David

etc. <§i waren bic $f. 16, 17, 20, 21, 26—31, 34, 35, 39-42, 44,

47, 73, 90, 119—127, 129, 131—134.
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erst von 4549, so schcint doch alles anzuzeigen, daß sie nichts

als die Genfer Ausgabe von 1543 wiedergibt, nur ohne das

Ave Maria wegzulassen. Namentlich die Vergleichung der

Melodici' führt auf dicscs Ergcbniß. Dcnn wv Straßburg 1545

von Gens 4542 abweicht, stcht dic Avouer Ausgabe ganz oder

fast ganz ans Seiten der Genfer, zeigt sich also von der Straßburger

unabhängig-, wo daher dicse uus Psalmcn gibt, die in

Gcnf erst 4543 erschicncu, uud dic Lyoncr Ausgabe bringt
dazu die glcichcn Melodien wie die Straßburgcr, so ist an-

zuuchmcn, sie habe dieselben nicht aus dcm Straßburgcr Psalter
entnommen, von dem sie sonst durchaus uicht abhängt,
sondern wie dieser aus einer gemeinsamen Quelle, die kaum eiue

andre scin kann als eben das Genfer Büchlein von 1543.

Ucbcrhaupt schcint die Lyoncr Ausgabe, die ja uicht von
einem Mittelpunkt dcr Ncformation ausgicng, leine neue

Produktion zu bieten, sondern nur eine Ncproduktion. Wir werden

die Verwandtschaft der Melodici: nach dcn verschiedenen

Qucllcn noch gcnnucr betrachten.

Das Werk der Psalmenübcrsctzung, das Marot uicht zu

Ende führen konutc, wurde von Theodor Beza, der ein nicht

unbcrühmtcr Dichter war, in Folge einer Aufforderung
Calvins wicdcr aufgenommen. Jm Jahr 1548 kam Beza nach

Gcnf. Noch in sciner Paraphrase der Psalmcn, 4579,
bemerkt er zu Ps. LI, wie ihn vor 31 Jahren beim crstcn

Gottesdienste, dem er in Gcnf bcigcwohnt, dcr Gcsaug dieses

Psalms so tief ergriffen habe. Das habe ihn seither viermal
in schwerer Pestzeit und wiederholt in soustigcu Heimsuchungen

getröstet. Im Jahr 1549 ward er nach Lausaune berufen.

Zwci Jahre später, 1551, crschiencu von ihin dic ersten

34 Psalmen.') Jn dem poetischen Borwort begrüßt cr cinen

') ürunet, manuel àu Libraire, beschreibt die Ausgabe, die in Gens
bei Jcban Crespi», 1551, herauskam: trente quatre I'ssaumes às Da-
vià ets. Cs waren die Ps. t6, 17, 20, 21, 26—31, 34, 35, 39-42, 44,

47, 73, 90, 119—127, 129, 131—134.
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König, ber, am SJteereSttfer ftetyenb, bie um beS ©laubenS

willen ©eftüdjtetcn aufnetyine, unb Wünfctyt itym, wie er fdjon
in feiner Sugaib alle Könige überrage, fo möge er fidj felbft

übertreffen. GS ift baS Gbuarb VI bott Gnglanb, ber am

6. Suli 1553 ftarb.
SDtit SJtarotS 49 SBfalmen jufammen waren eS nun 83.

SaS ift aucty ber Sitel metyr als einer ©cnfer SluSgahe •

Pseaumes oetantetrois, in ben Satyrett 1552 unb 1553. Sie
ältefte mit SJtelobien, bie mir befannt gemorben, ift ein niebs

lidjeS SBüctylein: Ociante Trois Pseaumes de David etc. De

l'imprimerie de Jean Crespin, MDL1III; bie Kirdjengebete
unb ber KatedjiSmuS finb mit ben SBfalmen berhunbat.') GS

fann bieS aher nicht bie erfte übertyaubt fein, bie mit SJtelos

bien erfdjien. Senn nadi ban Stegifter folgen nodj 6 meitere

SBfalmen otyne SJtelobie.2) Unb bodj ift offenbar, bafe bie

34 SBfalmen ba maren unb mit SRelobien berfetyen würben,
etye bie 6 als Slntyang baju famen. Sßeitere SluSgaben finb:
eine bon 1555, mit einem Steucn SEeftament jufammen gebum

ben, par Simon du Bosc et Guillaume Gueroult; tyier nur
bie 83 SBfalmen, ä sauoir XLIX par Clement Marot, et
XXXII1I par Theodore de Besze, otyne ben Slntyang ber

6 ntelobielofen SBfalmen;3) fobann einer 58ibcl beigebrudt, 1556,
oetanteneuf Pseaumes u. f. W.; bodj Ijaben trofs bem Site!
audj tyier bie 6, bie ben Slntyang hüben, feine SRelobic.4)

Ghenfowenig in ban SBfalter, Weldjer einer SluSgahe berSBibeb

par Nicolas Barbier et Thomas Courteau, 1559, angetyängt

ift;5) tyier ift nodj ein fiebenter SBfalm otyne eigene SJtelobie

') ©tu eremt-lar ift auf ber Sibliottjef oon Tübingen; Jperr ©tub.
Scrntj. JRiggenbadj oerbatf mir ]nx einfietjt in baffelbe.

2) ?ßf. 52 uub 57, bie fpäter itjre befoubre SLMobie benommen, unb

<Pf. 63, 64, 65, 111 auf bic Seifen oon $f. 17, 5, 72, 24.

ein ercmtlar auf ber Sibtiotbef oon Stuttgart.
*) S* f«') ein eremplar, ba-3 Jpcrrn gelir Sooet geljort.

5) «fperr profeffor Sfieufj fanbte mir fein ercmplar jur einfidjl.
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König, der, ani Mcercsufer stehend, die um des Glaubeus

willeu Geflüchteten anfnehme, und wünscht ihm, wie er schon

in seiner Jugcud alle Köuige überrage, so möge er sich selbst

übertreffen. Es ist das Eduard VI von England, der am

6. Juli 1553 starb.

Mit Marots 49 Psalmen zusammen waren es nun 83.

Das ist auch der Titcl mehr als einer Genfer Ausgabe-
?8oaums8 «otantett-«iz, in den Jahren 1552 und 1553. Die
älteste mit Melodien, die mir bekannt geworden, ist ein

niedliches Büchlein: Ostante Irois?seaume8 6s Davicl sto. Os

l'imprimerie cls Zsau Os8pin, UOOIIII; die Kirchengebete
uud der Katechismus sind mit dcu Psalmen verbunden. ') Es

kann dies aber nicht die erste überhaupt scin, die mit Melodien

erschien. Denn nach dcm Register folgen noch 6 weitere

Psalmen ohne Melodie.?) Und doch ist offenbar, daß die

34 Psalmen da waren und mit Melodien versehen wurden,
ehe die 6 als Anhang dazu kamen. Weitere Ausgaben sind:
eine von 1555, mit einem Neuen Testament zusammen gebunden,

par Limon clu L«8« el (Guillaume Lueroult; hier nur
die 83 Psalmen, à 8auoir XlckX par Element Narot, et

XXXIIll par lueocloro cle ttes?e, ohne dcn Anhang der

6 melodieloseu Psalmen/) sodann einer Bibel beigedruckt, 1556,
ootsnteneui ?8eaume8 u. s. w. ; doch haben trotz dcm Titel
auch hier die 6, die den Anhang bilden, keine Melodie/)
Ebensowenig in dem Psalter, welcher einer Ausgabe der Bibel

par Nicolas Laruier et 1Koma8 tourteau, 1559, angehängt

ist;°) hier ist noch ein siebenter Psalm ohne eigene Melodie

>) Ein Eremplar ist auf der Bibliothek von Tübingen; Herr Stud,
Beruh. Riggenbach verhalf mir zur Einsicht in dasselbe.

Ps. 52 und 57, die später ihre besondre Melodie bekommen, und

Ps. 63, 64, 65, III auf die Weisen von Ps. 17, 5, 72, 24.

Ein Eremplar aus der Bibliothek von Stuttgart.
->) Ich sah ein Eremplar, das Hcrrn Fclir Bovct gehört.

°) Hcrr Professor Neuss sandte mir sein Eremplar zur Einsicht.
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baju gefommen, SBf. 67, auf bie SBeife bon SBf. 33 ju fingen.
Saffelbe ift hei einer fctyönen SBibri bon 1560 ber gall, de

rimprimerie d'Antoine Rebul.') Studj tyier finb 90 SBfab

men angetyängt, babon 7 ohne SJtelobie. S>" gletctyen Satyr 1560

erfcbicu nodj einmal eine SluSgahe her 83 SBfalmen ohne bat
Slntjang, par Pierre Davantes (Antesignanus),2) bic burd)
eine bobbclte Gigenttyümlictyteit merfwürbig ift, erftlicty baburdj,
bafe fie bat SBrofatert berSBjalmcn neben bteSBerfc ftettt, uub

jweitcnS bafe fie bic SJtelobie hei ber jweiten unb bat folgens
bat ©trobtyen mit 3ltferu wicberbolt.

Scv bollftänbige SBfalter erfdjeint juerft 1562, hier aher

fogleidj in einer grofeeu 3atyl bon berfdjiebatcu StitSgaben.

Ser SSert bon SBeja bat ttoety tyier unb ba einige Gorrcftuven

erlitten (j. 58. in SBf. 42); bon jetjt an erfdjeint er unberänbers

lidj. Ghenfo finb erft jet)t atte SJtelobien borbanbat. Safe

ben SluSgaben bon 1562 an ein SBribilegium beS Königs
Karl IX borgebrudt ift, wollte man auffallatb finben. SBaiis

lacre im Journal helvetique3) crflävt eS gent'tgenb. ©djon
im Satyr 1560 hatte Scan beSJtonttic, SBifctyof bon SBalcnce,

bem Spof in gontaineblcau borgeftettt, man fotlte bie unreinen
Sieber berbieten, bie franjöfüctyen SBfatmen bagegen ju fingen
erlauben, benn ein SBcrbot ber letjtcvn gercidjc bat Kattyolifen

jur ©djanbe. Scr Gtnbrud, bat biefer SBortyalt bei Spofe ae*

madjt, wuvbe buvdj baS SJteligionSgefbrädj in Sßoiffty 1561

ttorft berftärft, unb fo fam cS ju bau SBribilcgium bom 19. Des

tober unb 26. Secemhcr 1561, baS bau Styoner SBudjbruder

Slntoiuc SBincatt für 10 Sahre berlietycn Würbe. SJtait tyoffte

bamit audj bie SBrotcftantcn ju bcfdjwictytigen. Sa ber Gars

binal bon Sottyringen hefam ben Sluf trag, auf beut Goncit in
Srient unter anberm audj ju bedangen, bafe baS Singen

') ?luf ber Sibliotbef in SBafel.

s) ein eretuplar auf ber 33ibIiotijef ju (Senf.

8) 1745, juin, p. 494; f. Thuanus, historiarum sui temporis
Lib. XXV, 511 1560.
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dazu gekommen, Ps. 67, auf die Weise von Ps. 33 zu singen.
Dasselbe ist bei einer schönen Bibel vou 1560 der Fall, clo

i'Imprimeris ci'^utoine ReKul.') Auch hier sind 90 Psalmen

angehängt, davon 7 ohnc Melodie. Jm glcichcn Jahr 1560

erschicn noch cinmal cine Ausgabe dcr 83 Psalmcn ohne dcn

Anhang, par ?ierre Devantes (^utesiFNkuus)/) die durch

eine doppelte Elgeuthümlichkeit merkwürdig ist, erstlich dadurch,
daß sie den Prosateci dcr Psalmeu ncbcn die Verse stellt, und

zweitens daß sie die Melodie bei dcr zweiten uud dcu folgenden

Strophen mit Ziffern wicderholt.
Dcr vollständige Psalter erscheint zucrst 1562, hier aber

sogleich in einer großcn Zahl von verschiedenen Ausgaben.
Der Tert von Beza hat noch hier und da einige Corrckturen

erlitten (z. B. in Ps. 42); von jctzt au crschcint cr uuverciudcr-

lich. Ebenso stud erst jetzt alle Melodien vorhanden. Daß
den Ausgabcn von 1562 an cin Privilegium des Königs
Karl IX vorgcdruckt ist, wollte mau auffallcnd siudcu. Bau-
lacre im durimi Keivêtiques) erklärt cs genügend. Schon
im Jahr 1560 hatte Jcan dc Monluc, Bischof von Valcncc,
dem Hof in Fontainebleau vorgcstcllt, man sollte die unreincu
Lieder verbieten, die französischen Psalmcn dagcgcn zu singen

erlauben, dcnn cin Bcrbot der letztcrn gcrcichc dcn Katholikcu

zur Schande. Dcr Eindruck, dcn dicscr Vorhalt bci Hofe
gemacht, wurdc durch das Rcligionsgcspräch in Poissy 1561

noch verstärkt, nnd so kam cs zu dcm Privilegium vom 19.
October und 26. December 1561, das dcm Lyoncr Buchdrucker

Antoine Vincent für 10 Jahre verliehen wurde. Man hoffte

damit auch die Protestanten zu beschwichtigen. Ja dcr

Cardinal von Lothringen bekam den Auftrag, auf dcm Concil in
Tricnt untcr anderm auch zu verlange», daß das Singen

>) Auf dcr Bibliotbck in Bascl.

2) Ein Eremplar aus der Bibliothek zu Gcus.

>) 174ö, Min, p. 494; s. IKusnus, Kistoriaruin sui tsinpori»
Lid. XXV, zu IS60.
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frommer ©efänge ober Sabibifcher SBfalmen in ber SanbeS«

fbractye, nadjbem fie bom SBifdjof geprüft feien, geftattet mürbe.

SaS war bie 17. ber franjöfifcben gorberungen ')• Gin SBrb

bilegium jum Srud ber SBfalmen würbe in Stntwerben fogar
bon SBtyilibb II ben 16. Sm'i 1564 gegeben, biefeS jebodj wotyl

nur im SRamen beS Königs unb ohne fein Sffiiffen burdj bie

£>crjogin bon SBarma.*)

Ser SBitdjhäublcr Slntoine SBincatt, beffen SBater, gleictys

falls Slntoine, aus SBcncbig ftammte unb ttrfbrimglicty SBab

grifi tyiefe,3) titttfe ein betriebfamer SRaittt gemefen fein unb,
Wie baS ©bridjwort fagt, baS Gifen gefdjiniebet tyaben, bies

Weit eS beife War. Sm gleidjcu Satyr 1562 tiefe er in ©enf,
SBariS, Styon unb SaStodjettc ben SBfalter bruden.4) Stietyt

weniger als cilf SluSgaben finb mir wenigftcnS ban Sitel naety

befannt geworben:1) burd) SttyomaS Gourteatt, burch gratis
cois Saquty,6) burch Sean Sttbcrty, burd.) Slbrian SeStoty unb
Stöbert SBattarb, burdj Stid)arb SBreton, burch SaqueS bu SputyS,

burdj Sean beSaoit in ©atf,7) burdi SboiuaS Gonftant8)
in Styon, burdj Sean be XoitrueS ebcnbafctbft, burdj Slntoine

Sabobeau unb Stic aS be SJtortiere ,9) burdj Martin le jeune
unb SJtolin SJRotet.,0) Ueheratt tyeifet eS par mit bem Statuen

') S. Journal helv. 1745 juillet, p. 50 f. uub Thuanus, Lib. XXXV,
ju 1563.

2) Journ. helv., juin, 497. ein ercmplar ber Slntmerpner Sluggabe,

bei dbriftofte Sßtantin, ift auf ber 93ibliott)ef in (Senf; am ©djttife be§ 58üdj=

Ieiu$ (jeiftt ei, bafj e» nad) bem Trud nod) einmal fei burdjgangen roorbeu,

irobei fidj nidjt», ba» bem fatljolifdjen (Stauben miberfiritte, barin gefunben

babe; gejeidjnet 22. (Sept. 1564. 3. ©djettiue.
3) Journ. helv. 1745. Juin p. 484.

*) Ibid. p. 489.

5) SDie meiften burdj fyexxn g. 93ooet.

6) 5DaOon fatj idj ein (?rcmoIar, ba? sptxxn $rof. Dteufj gebort, reo bie

^falmcn ben ütuljang ju einem Dteuen Jeftamente bilben.

7) Bulletin XII, 249.

»j Bulletin I, 95.

9) ein eremfitar ift auf ber ©ibliotbcf ju ©enf.
10) Journ. helv. p. 469.
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frommer Gesäuge oder Davidischer Psalmen in der

Landessprache, nachdem sie vom Bischof geprüft seien, gestattet würdc.

Das war die 17. der französischen Forderungen >). Ein
Privilegium zum Drnck der Psalmcn wurdc iu Antwerpen sogar

von Philipp II den 16. Juui 1564 gegeben, dieses jedoch wohl
uur im Namen des Königs und, ohnc sein Wisscn durch die

Herzogin von Parma.?)
Der Buchhändler Antoine Vinccut, dcsscn Vatcr, gleichfalls

Autoiue, aus Vcncdig stammte und ursprünglich Val-
grisi hieß/) muh cin betriebsamer Mann gewesen sein und,
wie das Sprichwort sagt, das Eisen geschmiedet haben,
dieweil es Heist war. Jm glcichcn Jahr 1562 ließ er iu Genf,

Paris, Lyon und La Nochelle dcn Psalter drucken/) Nicht
weniger als eilf Ausgaben sind mir wcnigstcus dem Titcl nach

bekannt gewordene) durch Thomas Courtcau, durch Francois

Jaquy/) durch Jean Nivcry, durch Adrian Le Roy uud

Robert Ballard, durch Rickard Breton, durch Jaques du Puys,
durch Jean deLaon iu Genf,') durch Thomas Constant")
in Lyon, durch Jean dc Tournes ebendaselbst, durch Antoine
Davodeau und Lucas de Mortisre,«) durch Uartiu Is zeuus
und Rolin Motet. >«) Ueberall heißt es xmr mit dcm Namen

>) S, Journal Kslv, 1745 Mist,, p, 50 f. uild IKuanus, Lid, XXXV,
zu 1563.

2) ^ouru. Kslv., juin, 497. Ein Eremplar der Antwerpncr Ausgabe,
bci Chriuoflc Plautin, ist auf dcr Bibliothck iu Genf; am Schluß dcs Büchleins

heißt cs, daß es nach dcm Truck noch cinmal sci durchgangcn worden,
wobei sich nichts, das dem katholischcn Glaubcn widerstritte, darin gesunden

habe; gezcichnct 22. Sept. 1564. I. Schellinc.
2> ^ourn, Kslv, 1745. ^uin p. 484.

<) IKicl. p, 489.

5) Tic mcistcn durch Hcrr» F. Bovet.

6) Davon sah ich cin Ercmplar, das Herrn Prof. Rcuß gehört, wo die

Psalmen den Anhang zu einem Ncnen Tcstamcnte bildcu.
7> Bulletin XII, 249.

Bulletin l, 95.

s) Ein Eremplar ist auf der Bibliothek zu Genf.
>«) Zourn. Kslv. x. 489.
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beS SrttderS, unb' barauf folgt pour Antoine Vincent, Weil

biefer allein baS SBribilegium tyatte. Sffiir fetyen, bafe eine

ganje glitt bon SBfaltem auf einmal über granfreidj auSs

ftrömte.
SBaiim in feiner SBiograbtyie bon SEty. SBeja (1, 184) meint,

eS tyahe SBeja ben ganjen SReft beS SBfalterS fchon SlnfangS ber

fünfjiger Satyre bollenbet; benn am ©djlufe feiner boetifdjat
Gbiftcl baute er ©ott für baS bottenbete Sffierf. Saffelbe
tonnte fdjeinen auS berSBitte tyerborjttgetycn, wetdje SBeja bat
24. SJterj 1551 an bat Statty bon ©atf richtete, er möge itym

ein SBribilegium auf bier Satyre geben, um britdcn ju laffen
la reste des psaulmes de Dauid,') WaS itym audj bewilligt
Wurbe, obgleidj nur auf brei Satyre bom Saturn an. Sluf
ber anbern ©eite ftetyt jebod) ein SBricf bon Galbin an SBivet

bom 24. Sanitär 1551,3) Worin crSBcja fagen läfet, er möge

bodj fdjidat, WaS er bon SBfalmen bollenbet tyahe, ohne auf
bie übrigen ju Warten. So mochte Wohl SBeja, nodj als er
baS SBribilegium begehrte, bic Slhficbt tyaben, baS ©anje balb

ju twHalben, unb bodj in Sffiirftictyfeit erft fpäter an fein 3iri
gelangen, gür baS Sfficvf, foweit cS bollenbet war, fonnte

er gleidjWotyl ©ott bauten. Sie SRcitycufoIge ber Srude jeigt
unjwcifclhaft, bafe bie Slrbeit erft nach unb nadj fertig würbe.
SaS fagt 311m Ucberfltife ganj auSbrüdlidj ©uittaiime graue
in bem SBorWort feiner SBfalmenauSgahe (par Jean Rivery,

pour Antoine Vincent, 1565;3) ju bat jttlctjt überfeinen
SBfatmen, bemerft er bort, tjabe er eigene SRelobien comboniert.

Stadjbcm bie erften 34 SBfalmen bon Söeja ju benjentgat
bon SRarot tyinjugetreteu maren, würbe ber gottcSbienftlidje
©ebrauety berfelben geregelt. Gine Sabette, bie in bem SBfalter

1) Begistre des eonseils, vol. 45, fol. 232.
2) 2Jou Saum felber a.a. O. abgebrucft: Si qui parati erunt psalmi,

non est quod soeios expectent. Rogabis ergo, ut primo nuncio ali-
quos saltem mittat (Beza sc.)

3) Sin eremplar ift auf ber 33tbliott;ef ju ®enf.
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des Druckers, und' darauf folgt pour Antoine Viuoent, weil
dieser allein das Privilegium hatte. Wir sehen, daß eine

ganze Flut von Psaltern auf einmal über Frankreich
ausströmte.

Baum in sciner Biographie von Th. Beza (I, 184) meint,
es habe Beza den ganzcn Rest des Psalters schon Anfangs der

fünfziger Jahre vollendet; denn ain Schluß seiner poetischen

Epistel danke er Gott für das vollendete Werk. Dasselbe

könnte scheinen aus dcr Bitte hervorzugehen, wclche Bcza den

24. Merz 1551 an dcn Rath von Gcnf richtctc, er möge ihm
ein Privilegium auf vicr Jahrc gcbcn, um drucken zu lassen

la reste cles psaulines cke Oauick,') was ihm auch bewilligt
wurde, obgleich nur auf drei Jahre vom Datum an. Auf
der andern Seite steht jedoch ein Brief von Calvin an Viret
vom 24. Januar 1551,?) worin cr Bcza sagen läßt, cr möge

doch schicken, was cr von Psalmcn vollcndct habe, ohne auf
die übrigen zu wartcn. Sv mochte Wohl Bcza, noch als er

das Privilegium begehrte, die Absicht haben, das Ganze bald

zu vollenden, uud doch in Wirklichkeit crst später an seil' Ziel
gelangen. Für das Werk, soweit cs vollendet war, konnte

er gleichwohl Gott dankcu. Die Reihenfolge der Drucke zeigt

unzweifelhaft, daß die Arbcit erst nach und uach fertig wurde.

Das sagt zmn Ucberfluß ganz ausdrücklich Guillaume Franc
in dem Borwort sciner Psnlmenansgabe (par Zeau Riverv,

pour ^,ut«iue Viuoent, 1565/) zu den zuletzt übersetzten

Psalmen, bemerkt er dort, habe er eigene Melodien componicrt.
Nachdem die ersten 34 Psalmcn von Beza zn denjenigen

von Marot hinzugetreten waren, wurde der gottesdieustliche

Gebrauch derselben geregelt. Eine Tabelle, die in dem Psalter

Registre àes conseils, vol, 4L, fol, 232.
?> Von Baum selber a. a. O. abgedruckt: Li qui parati erunt psalmi,

non est quoà soeios expectent. lîo^abis er^o, ut primo nuncio ali-
quos saltern mittat <öe?s, se

Ein Eremplar ist auf der Bibliothek zu Genf.



381

bon 1554 nod) fetylt, in bemjettigen bon 1555 unter bat mir
bcfanuteu juerft erfdjeint unb nocty 1560 miebertyott wirb, bers

ttyeilt bic fäinmtlictyen 83 SBfalmen auf 28 ©oitntage, ben

SJRorgen unb ben Stadjinittag berfelben, unb ebenfobiele Sßos

djengottcSbienfte, bie am SDtittwodj getyalten Würben; unb

jwar gefctyietyt bie SBcrttyeilung fo, bafe fämmtlidje bortyanbene

SBfalmen in biefcr 3rit ganj burctygefungeii würben. Sffienn

ein SBfalm für einmal ju grofe mar, fo braety man an baffem
ber ©teile ah unb berfbarte bett SJteft auf ben Stadjmittag ober

auf bat folgenben SRittwodj. Sffiätyrenb ber Gommiinioit fang

man bie 10 ©ebote, jumSdjttife berfelben ©imeonS Sobgefang.
Gin foldjeS Sthbredjai traf bie SBfatmeu 9, 18, 22, 33, 37,

73, 104, 107, 118 unb natürlid) 119. SaS ift ber Slnfang
her SBaufen, bic fbäter in ben franjöfifdjen SBfalteru attges

merft fiub. SBor 1562 ftetyt nodj nidjt baS SBort Pause jwU
fdjeti bat ©trobtyen, fonbern ein ©terntein ober fonft ein Sei*

djen macht bie ©teile fentttlicty. Sie finb nietyt immer correft
unb boUftänbig angebradjt. Slber felbft bie SluSgahe bon 1554,
bie feine Sahette beifügt, jcigt wenigftenS in ben SBfatmen 107

unb 118 einen fletneu ©fern an ber ©teile berSBaufe, fobafe

wir fetyen, bie Ginridjtuitg war fdjon bortyanbat. Unb ba

mir aucty fonft erfannten, jene SluSgahe fönne nietyt bie ältefte

mit SJtelobien gewefen fein, fo tyinbert nidjtS, ber Slngahe bon

glorimonb be Stemonb Stedjt ju geben, weldjer bie Ginfütyrung

biefer Drbmtng auf baS Satyr 1553 bcrlegt. Gr fagt babon

in feiner fböttifctyai Sffieife: man tyabe bie SBfatmen in fleine

Sfbfdjnitte jerlegt; baS tyahe fotten bienen mie bie «^aufteilen

auf einer Srebbe, um Slttyem ju fdjöbfat mätyrenb einer fo

tange baueritben Slnbacht. Senn ber ©efang ber SBfatmen

neben ber SBrebigt mätyre työdjftenS eine tyalhe SBiertetftuube.')

') — distribuez par petites sections; ce qui fut l'an 1553, pour
servir eomme les reposoirs d'un escalier ä prendre haieine en une
si longue devotion teile que la leur. Car le chant des Pseaumes

qui se fait au presche dure demy-quart d'heure pour le plus.
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von 1554 nock fehlt, in demjenigen von 1555 nnter den nnr
bekannten zuerst erscheint und noch 1560 wiederholt wird,
vertheilt die sämmtlichen 83 Psalmen auf 28 Sonntage, den

Morgen uud dcn Nachmittag derselben, und cbensoviele Wo-

chengottcsdienste, die am Mittwoch gehalten wurde»; und

zwar geschieht die Vcrtheilung so, daß sämmtliche vorhandene

Psalmcn in dieser Zcit ganz durchgesungen wurden. Wenn
ein Psalm für einmal zu groß war, so brach mau an passender

Stelle ab und vcrsparte den Nest auf den Nachmittag oder

auf den folgenden Mittwoch. Während der Communion sang

man die 10 Gebote, zum Schluß derselben Simeons Lobgesang.

Ein solchcs Abbrechen traf die Psalmeu 9, 18, 22, 33, 37,

73, 104, 107, 418 und natürlich 119. Das ist der Anfang
dcr Pausen, die später iu den französischen Psaltern
angemerkt sind. Vor 1562 steht noch nicht das Wortl'ause
zwischen den Strophen, sondern ein Sternlein oder sonst ein

Zeichen macht die Stelle kenntlich. Sie sind nicht immer correli
und vollständig angebracht. Aber selbst die Ausgabe von 1554,
die keine Tabelle beifügt, zeigt wenigstens in den Psalmen 107

und 118 einen kleinen Stern an der Stelle der Pause, sodaß

wir sehen, die Einrichtung war schon vorhanden. Nnd da

wir auch sonst erlcmnten, jene Ausgabe könne nicht die älteste

mit Melodien gewesen sein, so hindert nichts, der Angabe von

Florimond de Rêmond Recht zu geben, welcher die Einführung
dieser Ordnung auf das Jahr 1553 verlegt. Er sagt davon

in seiner spöttischen Weise: man habe die Psalmen in kleine

Abschnitte zerlegt; das habe sollen dienen wie die Haltstellen

auf ciner Treppe, um Athem zu schöpfen während einer so

lange dauernden Andacht. Denn der Gesang der Psalmen
neben der Predigt währe höchstens eine halbe Viertelstunde.')

>) — distribuer psr petites gestions; es qui tut I'sn 1553, pour
servir eoinins les rsposoirs d'un sseslisr à, prendre baleine sn uns
si longue devotion tells qus ls, leur. Lsr le ebsut des ?sesuiues
qui »e tsit s,u presobs durs deruv-qusrt d'usure pour le plus.
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Stadjbem ber SBfalter bottjätylig geworben, wurbe natürlich
eine neue Sahette unb jum SStycil eine SBeränbcrung her SBaufen

nöttjig. ©o euttyält baut auch wirfticty j. SB. eine SluSgahe ber

Pseaumes etc. hei grantjoiS Suron in ©enf, 1563,') uub

ebenfo bie bierftimmige SluSgahe bon ©oubintet 1565'') eine

Safet, Wetdje jcigt, in Welcher Drbitung bie SBfalmen in ©enf
gefungen werben, fowotyl nadj beut jweiten ©todatlättten, als

am Slnfang unb am Gnbe ber SBrebigt, am ©onntag SJtorgen

unb Stadjinittag, unb aucty am SDtittwodj als bau mödjcnb

lidjen SJcttag. Sluf 25 SBochen ift tyier ber ganje SBjaftcr bers

ttyeilt. Siefe ©enfer Dvbnung begegnet unS audj in bev SInb

Werbner StuSgabc bon 1564, nur bafe tyier her Sonncvftag
an bie ©tclte beS SJcittWodjS tritt.

Stadlern wir alfo bic Steihe ber SluSgaben fennen lern=

tat, finb wir jefjt im ©taube, bie SJtelobien nach bev Seit
ityveS UrfpTimgS in ©rubben jufainniaijufaffat. Sffiiv hegiits

nen mit benjentgen bev Galbiiiifcbai SBfalmen. GS wurbe be*

reits bemerft, bafe fie fämmtlidj betttfcljcn UrfbrungS finb.
SBfalm 25 nämlidj bat bic SJtelobic beS 125. SBfalmS bott
SRattbäuS ©veitcv (Suctyer, 333); SBfalm ,36 biejenige beS

119. SBfalmS bon bemfelben ©reifer (Xuctyer, 438); SBfalm 46

bic SJtelobie beS 15. SBfalmS bon Sffiotfg. Sadjftein (Suctyer, 273);
SBfalm 91 biejenige beS ©reitcrifebat SBf. 51 (£udjcr, 445);
SBfalm 138 enblidj bie beS 114. SBfalinS, wieber bou ©veitcr

(Sudjer, 447). grcilidj mufjten bie franjöfifdjen SBearbcitcr

tyier uub ba mit ber überfommeuat SJtelobie jiemlid) frei ums

getyen, j. 58. eine 3eüe rebetieren, wenn baS beutfdje Original
nur 7 tjatte, bie franjöfifdjc Sidjtung bagegen, bie man her

SJtelobie unterlegen wollte, 8 ßeilen (fo bei SBf. 46); umges

fetyrt mufeten fie bie Söiebertyolung beS SlttfgcfangS wcglaffen

') £ie ben ülnljang ju einem DJ. I. bilbet; cht eremplar ift im ^tvdjio
ber Venerable Compagnie.

2) 9tad) ber Eingabe von £etm ip. Sttttcrott), ber ein eremplat beftyt.
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Nachdem der Psalter vollzählig geworden, wurde natürlich
eine neue Tabelle und zum Thcil eine Veräudcruug der Pausen

nöthig. So enthält denn auch wirklich z. V. ciue Ausgabe der

?8es,umo8 et«, bei Francois Duron in Gcnf, 1563,') uud

ebenso die vierstinnnige Ausgabe von Goudimcl 1565 eine

Tafel, welche zeigt, in welcher Ordnung die Psalmen in Gens

gesungen werdcn, sowohl uach dcm zweiten Glockenläutcu, als

am Anfang und am Ende dcr Predigt, nm Sonntag Morgen
und Nnchmittng, und auch ain Mittwoch als dcm wöchentlichen

Bcttag. Auf 25 Wochen ist hier der ganze Pstrltcr
vertheilt. Dicse Gcnfer Ordnung begegnet uns auch in dcr Aut-
werpner Ausgabe vou 1564, nur daß hicr dcr Douucrstag
an die Stelle des Mittwochs tritt.

Nachdcm wir also dic Ncihc der Ausgabcn kcuncu lernten,

sind wir jetzt im Stande, die Melodien nach dcr Zcit
ihres Ursprungs in Gruppen zusammenzufassen. Wir bcgiu-
nen mit denjcuigcu dcr Calvinischcu Psalmcn. Es wurde
bereits bemerkt, daß sie sämmtlich deutschen Ursprungs stud,

Psalm 25 nämlich hat die Melodie des 125, Psalms vou

Matthäus Grciter (Tuchcr, 333); Psalm 3« dicjcnigc dcs

119. Psalms von demselben Grcitcr (Tücher, 438); Psalm 46

die Melodie des 15. Psalms von Wolfg.Dacbstcin (Tücher, 273) ;

Psalm 9 l diejenige dcs Greilcrischen Ps. 51 (Tuchcr, 445);
Psalm 138 cndlich die des 114. Psalms, wieder vou Greitcr

(Tucher, 447). Freilich mußtcu die französischen Bearbcitcr

hier und da mit der überkommenen Melodie zicinlich frei
umgehen, z.B. eine Zeile rcpetieren, weuu das deutschc Original
nur 7 hatte, die französische Dichtung dagcgcn, dic man dcr

Melodie unterlegen wollte, 8 Zeilen (so bei Ps. 46); umgekehrt

mußten sie die Wicderholuug des Aufgcsangs weglassen

>) Tie den Anhang zu cincin N. T. bildet; ein Eremplar ist im Archiv
der Venerable (.'mnpagnie.

^) Siaci, der Angabc von Herrn H, Lultcroth, dcr ciu Eremplar besitzt.
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unb übcrbieS eine Seile ftreichen, menn fichS barum tyanbelte,
eine beutfdje SJtelobie bon 13 Seilen einer franjöfifdjen ©trobtye
bon nur 8 Seiten anjubaffen (hei SBf. 91). Stuch fonft würben
tyier unb ba jwei Stolen auf eine ©tytbe gejogen, ober unts

geletjrt eine in jwei jcrlcgt. GS tritt unS übertyaubt fdjon
tyier ein Unterfdjieb jwifdjen beutfdjem uub franjöfifctyem SBerSs

unb ©trobtycnbau entgegen: jene älteftat beutfdjen Sieber tyas

ben ntctft bieljeiligc ©trobtyen unb furje Seile"/ wogegen bie

granjofen fürjerc ©trbbtyen bovjietyat, oft aher bon 10 unb

llftylbigat 3eitem Smmertyin aber bleibt ber ©trafehurger
SBfalter bon 1545 biet ttätyer beim beutfdjen Driginat, mie eS

im Äirdjenambt bott 1524 uub 25 borliegt, als bie ©enfer
SluSgahe bou 1542. Sffiir erinnern uns, bafe baS ©trafehurger
SBüdjlein nur bte Sffiiebertyotung ber borgeblicty röinifdjat StuSs

gäbe bon 1542 war unb bafe biefer wenigftenS für bie SBfab

mat GalbinS eine SluSgahe bon etwa 1540 borangieng. Sie
©enfer Forme des prieres bagegen jeigt in faft allen jenen

beutfdjen SRelobien ftarfe uttb nidjt eben gtüdtidje Stenberutts

gen; befonberS wcitgctyatb im 91. SBfalm, wo fogar bie We*

lobie auS einer btyrtygifctyen jur borifcljeu geworben ift. Slm

treuftat ift bie ©trafehurger SRelobic bei SBfalm 36 feftgetyab

ten; in her SEtyat weidjt bie ©enfer Stebaction in einem eins

jigat Soit bou ber Gtfäfeer (1545) ah.

Sm franjöfifdjen ©trafehurger SBfalter befdjränfen fiety

aber bic beutfdjen SJtelobien nidjt auf jene 5 SBfatmen bon
Galbin. SBon bat bter anoiitymat SBfalmen tyat ber 43. eine

SJtelobie, bie itt ber «§aubtfadje her ©trafehurger Sffieife bon
SBf. 12 entfbrictyt (Sidjer, 235), freitidj mit wenig baffenben

Sfficglaffuitgcn unb Ginfctyaltuitgat; unb ber 113., eine foges

nannte SBrofa, baS tyeifet SBerSjeilat otyne Stcitue, jeigt bic

fctyönc ©trafehurger SJtelobie bon SBf. 130 (SluS tiefer SRotty,

Sucher, 243). SRerfwürbig, bafe ber ganje franjöfifctyc SBfalter
feine gereimte ©trobtye bon biefem SBerSntafe enttyätt, welches

bagegen ber beutfdjen Sictytfiinft fo geläufig war, bafe Sucher
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und überdies einc Zeile streichen, wenn stchs darum handelte,
eiue deutsche Melodie von 13 Zeilen einer französischen Strophe
von nur 8 Zeilen anzupassen (bei Ps. 91). Auch sonst wurden
hier und da zwei Noten auf eine Sylbe gezogen, oder
umgekehrt eine in zwei zerlegt. Es tritt uns überhaupt fchon

hier eiu Unterschied zwischen deutschem und französischem Vers-
und Strophcnbau entgegen: jene ältesten deutschen Lieder
haben meist vielzellige Strophen und kurze Zeilen, wogegeu die

Franzosen kürzere Strophen vorziehen, oft aber von 10 und

llsylblgen Zeilen. Immerhin aber bleibt der Straßburger
Psalter von 1545 viel näher beim deutscheu Original, wie es

im Kirchenampt von 1524 uud 25 vorliegt, als die Genfer
Ausgabe von 1542. Wir erinnern uns, daß das Straßburger
Büchlein nur die Wiederholung der vorgeblich römischen Ausgabe

von 1542 war und daß dieser wenigstens für die Psalmen

Calvins eine Ausgabe von etwa 1540 vorangieng. Die
Genfer l'ormo ckes priores dagegen zeigt in fast allen jenen

deutschen Melodien starke und nicht eben glückliche Aenderungen;

besonders weitgehend im 91. Psalm, wo sogar die

Melodie aus einer phrygischen zur dorischen geworden ist. Am
treusten ist die Straßburger Melodie bei Psalm 36 festgehalten;

in dcr That weicht die Genfer Redaction in einein

einzigen Tou von der Elsäßer (1545) ab.

Jm französische,' Straßburger Psalter beschränken sich

aber die deutschen Melodien nicht auf jene 5 Psalmen von
Calvin. Von den vier anouyineu Psalmen hat der 43. eine

Melodie, die in der Hauptsache dcr Straßburger Weise von
Ps. 12 entspricht (Tucher, 235), freilich mit wenig passenden

Weglassungcn und Einschaltungen; und der 113., eine

sogenannte Prosa, das heißt Verszeilcn ohuc Rcimc, zeigt die

schöne Straßburger Melodie vou Ps. 130 (Aus tiefer Noth,
Tucher, 243). Merkwürdig, daß dcr ganze französische Psalter
keine gereimte Strophe von diesem Versmaß enthält, welches

dagegen der deutschen Dichtkunst so geläufig war, daß Tucher
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nidjt weniger als 51 SJtelobien auf biefe ©trobtyenform jus
fammeuftettt (234 bis 284). ©onft finb in jenem franjöfifdjen
©trafehurger SBüctytein felbft auf etlidje ber SBfalmen SJRarotS

beutfdje Sffieifat angebafet; fo auf SBfalm 4 unb 13 bic SJtes

lobie beS 13. SBfalmS bon ©reifer (Sudjer, 237), uub auf
SBf. 24 biefelbe, bic mir hei SBf. 43 finben. Gbcnfo hat ber

aboftotifetyc ©taube bie SRclobie beS ©reiterifdjeu: Sdj glaub
tu ©ott SBater bat Slttinäcbtigeu, unb ber ältere Sccalog
(oyons la loy) wirb gleichfalls auf eine beutfdje ©trajjburger
Sffieife gefungen (Sucher, 167). SaS alles fctytt in ber ©enfer
SluSgahe.

Sie beiben anbern jener anontymen SBfalmen, 120 unb

142, tyaben, bau franjöfifdjen SBerShau cutfbvccbenb, audj
hictytbeutfdje SJtelobien. Sffienn Galbin auf biefe franjöfifdjen
©angweifen hlidtc, als er bat beutfdjen mit jenem magis
arridebat ben Sjorjug gab, fo fönnen Wir itym nidjt Unrecht

geben, baut jene jwei SJtelobien finb in ber Styat wenig ans

fbrectyenb.')

Sie ©enfer aber fctyeinen GalbinS SBorliebe nietyt gettyeitt

ju tyaben. 3tidjt nur änberten fie ftarl unb wittfürlidj an ben

Sffieifat, bic fie 1542 noch beibehielten, fonbern fdjon baS Satyr

barauf licfeat fie biefelben bis auf eine böttig bei ©eite, wenn

wir waügftenS bon ban Styoner SBfalter (1549) auf ben

©enfer bon 1543 jurüdfctylicfeat bürfen. GS fdjeint, bafe Gab

bin, was bie Serie betrifft, ban geWanbteren Sidjter SJtarot

neibloS bat SBortritt tiefe. Slber aucty bic Ungunft, weldje bie

SJtelobien traf, trug wotyl baS ityre jur SBefeitiguitg ber Seide

bei. SffienigftatS tyat SJtarot nur bei bau einjigen SBfalm 36

feine Ueberfegung auf bie ©trafehurger SRelobien geridjtet.
Siefe fotuit fdjeint bat ©enferit, unb Watyrtidj mit Stecht, ge=

fallen ju tyahen. Gine ganj eigenttyümtidje SBidjtigfeit gewann
fie fpäter, atS SBeja barauf bat 68. SBfalm überfefcte. Que

') «S?. am ©djlufj oon SJettage 4.
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nicht weniger als 51 Melodien anf diese Strophenform
zusammenstellt (234 bis 284). Sonst sind iu jenem französischen

Straßburger Büchlein selbst auf etliche der Psalmeu Marots
deutsche Weisen angepaßt; so auf Psalm 4 und 13 die
Melodie des 13. Psalms von Greitcr (Tucher, 237), und auf
Ps. 24 dieselbe, die wir bei Ps. 43 finden. Ebenso hat der

apostolische Glaube die Melodie dcs Greiterischcu: Ich glaub
in Gott Bater dcu Allmächtigen, und der ältcrc Dccalog
(«vous la I07) wird gleichfalls auf eine deutsche Straßburger
Weise gesungen (Tucbcr, 167). Das alles fehlt iu der Genfer
Ausgabe.

Die bcidcn andern jcncr anonymen Psalmeu, 120 und

142, haben, dcm französischen Bcrsbau cutsprcchcud, auch

nichtdeutsche Melodici'. Wcuu Calvin auf dicsc frauzösischcu

Saugwciscn blickte, als cr dcn deutschen mit jcnem umgis
ari-ickebat dcn Vorzug gab, so lönucu wir ihm uicht Unrecht

geben, denn jene zwei Mclvdicu sind in der That wcuig
ansprechend. ')

Die Genfer aber scheinen Calvins Vorliebe uicht getheilt
zu haben. Nicht nur änderten sie stark uud willkürlich an den

Weisen, die sie 1542 noch beibehielten, sondern schon das Jahr
darauf licßcn sic dieselben bis auf eine völlig bei Scitc, wcuu
wir wenigstens von dem Lyoner Psalter (1549) auf den

Genfer von 1543 zurückschließcu dürfen. Es scheint, daß Calvin,

was die Terte betrifft, dem gewandtere,' Dichter Marot
neidlos den Vortritt ließ. Aber auch die Ungunst, wclche die

Melodien traf, trug wohl das ihre zur Beseitigung dcr Tcxte
bei. Wenigstens hat Marot nur bei dem einzigen Psalm 36

seine Uebersetzung alls die Straßburger Mclodien gerichtet.

Diese somit scheint den Genferu, und wahrlich mit Recht,
gefallen zu haben. Eine ganz eigeuthümliche Wichtigkeit gewann
sie später, als Beza darauf den 68. Psalm übersetzte-. Hue

>) L>, am Schluß von Beilage 4,
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Dieu se monstre seulement, unb biefer jum bornetymften

ÄriegSbfalm ber «Hugenotten murbe. GS ift beadjtenSwcrtty,

bafe über tyunbert Satyre, hebor ber Gtfafe franjöfifd) wurbe,
bie franjöftfdjen SReformierten mit einer Gtfäffer SJtelobie in
ityre Sdjlactyten jogen.

Ginen tyübfdjen S"9 erjätytt bon biefein SBfalm SBeuoit1)

auS Stnlafe ber SBelagerung bon SJRontauhan 1621. Sie 58es

lagerer, burety bat tyartnädigen Sffiiberftanb erfdjöbft, bereiteten

fidj jum Sthjug bor. Giner ityrer ©otbaten, ein beimlidjer

greunb ber Hugenotten, münfdjte feinen ©laubenSgenoffen eis

neu Sffiinf ju gehen, unb ba er fein anbereS SJtittel mufjte,

fdjlenberte er bor ber geftung borhei unb blies auf einer glöte
bie SRetobie bott SBf. 68. Sie belagerten würben aufmerffam
unb gebadjten beS SarteS: Que Dieu se monstre seulement,
Et on verra soudainement Abandonner la place U. f. to.

Sffieiter ridjtet fiety unfer Slugenmerf befonberS auf bie=

jenigen SJtelobien, bie fbäter im franjöfifdjen SBfalter feftges

tyatten würben. SnDeut wir ben gatauerat StadjweiS in einer

SBeilage2) nactybringeu, ftetten wir tyier nur baS Grgehnife

jufammen. Ser bottftänbige SBfalter, wie er juerft 1562 tyers

auSfam, enttyält, ben Stntyang nietyt geredjnet, auf 109 SBerSs

mafee 124 SJtelobien; bei 26 SBfatmen wiebertyolat fiety bie

Sffieifen anberer. Sene 124 SJtetobicn jerfatten nadj ber 3ett
ityreS GrfetyeinatS in brei «§aubtgrubben, bie fidj nocty weiter

gtiebern:
1) 38 lagen fdjon ganj ober natyeju fertig im Satyr 1549

bor, ober bereits 1543, wenn unS jener Styoner SBfalter

baS SRectyt jum SRüdfcblufe gibt; barunter finb

a. jetyn SJtelobien bem ©enfer SBfalter bon 1542 unb bem

') Hist.de l'edit de Nantes, II, 377; idj fetje nidjt redjt, warum
®. tton 5poleuj, (Sefdj. beS franjöf. ealoiuiämu» V, 228, bic» nur ali ro=

mantifdje ©age betradjtet. £afj ein 2lnfüljrer ber belagerten nidjtt bawou

ermatjnt, entfdjeibet nod) nidjt bagegen.

*) «5. SSeitage 4.

«Bcitcdae »r. 25
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Dieu 8« m«o8trs seulement, und dieser zum vornehmsten

Kriegspsalm der Hugenotten wurde. Es ist beachtenswerth,

daß über hundert Jahre, bevor der Elsaß französisch wurde,
die französischen Reformierten mit einer Elsässer Melodie in
ihre Schlachten zogen.

Einen hübschen Zug erzählt von diesem Psalm Benoit')
aus Anlaß der Belagerung von Montauban 1621. Die
Belagerer, durch den hartnäckigen Widerstand erschöpft, bereiteten

sich zum Abzug vor. Einer ihrer Soldaten, ein heimlicher

Freund der Hugenotten, wünschte seinen Glaubensgenossen

einen Wink zu geben, und da er kein anderes Mittel wußte,

schlenderte er vor der Festung vorbei und blies auf einer Flöte
die Melodie von Ps. 68. Die Belagerten wurden aufmerksam

und gedachten des Textes: Hue visu 8S monstre 8sulemeut,
15t, ou verra, 8ou6aiuemeut ^.bauckouusr lg, plaos u. s. w.

Weiter richtet sich unser Augenmerk besonders auf
diejenigen Melodien, die später im französischen Psalter
festgehalten wurden. Indem wir den genaueren Nachweis iu eiuer

Beilage 2) nachbringen, stellen wir hier nur das Ergebniß

zusammen. Der vollständige Psalter, wie er zuerst 1562
herauskam, enthält, den Anhang nicht gerechnet, auf 109 Versmaße

124 Melodien; bei 26 Psalmen wiederholen sich die

Weisen anderer. Jene 124 Melodien zerfallen nach der Zeit
ihres Erscheinens in drei Hauptgruppen, die sich noch weiter

gliedern:
1) 38 lagen schon ganz oder nahezu fertig im Jahr 1549

vor, oder bereits 1543, wenn uns jener Lyoner Psalter
das Recht zum Rückschluß gibt; darunter sind

a. zehn Melodien dem Genfer Psalter von 1542 und dem

>) Ilist. <ls I'sclit cls Nantes, II, 377; ich sehe nicht recht, warum
G. von Polenz, Gesch. deê sranzös. Calvinismus V, 22S, dics nur als
romantische Sage betrachtet. Daß cin Anführer der Belagerten nichts davon

erwähnt, entscheidet noch nicht dagegen.

2) S. Beilage 4.

Bkiirâge «r. 25
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©trafehurger bon 1545 gemeinfam: SBf. 1, 2, 15, 36,
103, 104, 114, 130, 137, 143; mir jeigen in ber S8ei=

tage, warum wir bereit Gntftetyimg etyer in ©trafeburg
als in ©enf für watyrfctyeinlidj tyalten;

b. bie anbern 28 finb ©atfcrbrobiifte bon 1542 unb 43,
nämliety: 4, 5, 6, 8, 9, 13, 14, 18, 19, 22, 23, 24,

32, 33, 37, 38, 43, 50, 72, 79, 86, 91, 107, 115,
118, 128, 138, 140 (bie X ©ebote).

2) 46 SJtelobien cntftunbat jwifctyat 1551 unb 54, nämlidj
a. jwölf ju ben SBfalmen SRarotS, bie frütyer nodj anbere

SJBeifen tyatten: 3, 7, 10, 11, 12, 25, 45, 46, 51,101,
110, 113;

b. bierunbbreifeig ju bat erften bon SBeja überfefsten: 16,

17, 20, 21, 26—31, 34, 35, 39-42, 44, 47, 73, 90,

119—127, 129, 131—134;
3) bie let)te ©laffe hüben enblidj bic 40 SJtetobiat, bie erft

1562 erfdjienen: 48, 49, 52, 54—61, 74, 75,80,81,83,
84, 85, 87, 88, 89, 92, 93, 94, 96, 97, 99, 102, 105,

106, 112, 135, 136, 141, 145—150.
GS ift Wichtig, biefe bcrfdjiebeuen ©rubbeu auSeinanber ju
tyaltat.

Sffiir tyaben bis jefjt nodj gar nidjt nadj beut ober ben

Urtychern biefer SDtelobiat gefragt. SBon ©oubimetS SBfalmen

rebet man, feitbau biefer SJJtufifer ben ganjen SBfalter biers

ftimmig gcfefjt tyat (1565). ') Slber barauS folgt nidjt, bafe

^auety bie SRelobien bon iljm feien, fo oft man aucty biefe SBers

wccbslung begangen tyat. Stadj ber anberen ©eite würbe man
audj ju weit getyn, wenn matt itym allen Slnttyeil an ben SRes

lobten fchon um befe Witten ahfbrädje, wie er fidj in feiner
SBorrebe geäufeert tyat. Gr fagt barin nämlidj: Sffiir tyahen

bem SBfalmengefang in biefem fteinen SBanbe brei ©timmetr

') JjjerauSgegeben burd) bie erben »on gvancotö 3aqui. 2)'e Stimmen
mürben audj febarat gebrutft.
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Straßburger von 1545 gemeinsam: Ps. 1, 2, 15, 36,
103, 104, 114, 130, 137, 143; wir zeigen in der

Beilage, warum wir deren Entstehung eher in Straßburg
als in Genf für wahrscheinlich halten;

b. die andern 28 sind Genfcrprodukte von 1542 uud 43,
nämlich: 4, 5, 6, 8, 9, 13, 14, 18, 19, 22, 23, 24,

32, 33, 37, 38, 43, 50, 72, 79, 86, 91, 107, 115,
118, 128, 138, 140 (die X Gebote).

2) 46 Melodien entstunden zwischcn 155 l nnd 54, nämlich
s.. zwölf zu deu Psalmen Marots, die frühcr noch andere

Weisen hatten: 3, 7, 10, 11, 12, 25, 45, 46, 51, 101,

110, 113;
b. vieruuddrcißig zu den ersten, vou Beza übersetzten: 16,

17, 20, 21, 26—31, 34, 35, 39-42, 44, 47, 73, 90,

119—127, 129, 131—134;
3) die letzte Classe bilden endlich die 40 Melodien, die crst

1562 erschienen : 48, 49, 52, 54—61, 74, 75,80,81,83,
84, 85, 87, 88, 89, 92, 93, 94, 96, 97, 99, 102, 105,

106, 112, 135, 136, 141, 145—150.
Es ist wichtig, diese verschicdeuen Gruppen auseinander zu

halteu.

Wir haben bis jetzt noch gar nicht nach dem oder den

Urhebern dieser Melodien gefragt. Bon Goudimels Psalmen
redet man, seitdem dieser Musiker den ganzen Psalter
vierstimmig gesetzt hat (1565). ') Aber daraus folgt nicht, daß

^uch die Melodien vou ihm seien, so oft man auch diese

Verwechslung begangen hat. Nach der anderen Seite würde man
auch zu weit gehn, wenn man ihm allen Antheil an den

Melodien schon um deß willen abspräche, wie er stch in seiner

Vorrede geäußert hat. Er sagt darin nämlich: Wir haben

dem Psalnrengesang in diesem kleinen Bande drei Stimmen

>) Herausgegeben durch die Erben von Francois Jaqui. Die Stimmen
wurden auch separat gedruckt.
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beigefügt; nietyt um ju beranlaffen, bafe fie in ber ßirdje ge=

fungen würben, fonbern bamit mau fidj batyeim in bat Span*

fern in ©ott erfreue. SaS Wirb niemanb unredjt finben, ba

ja ber ©efang, beffen man in ber Äirdje bftegt, burdjauS uns
beränbert bleibt, Wie wenn er otyne SBeglcitung wäre.1)

Siefe SBerfidjerung, bafe bie SJtelobie unberättbert gehties
ben fei, ift fo Watyr, bafe fiety auS biefer ©djonung beS Spex*

fomtnenS fogar ber Umftanb erftart, Warum bei ©oubiinel

nur jwölf SJtelobien im ©obratt liegen,2) bie anbern atte im
Senor; er tiefe fie bar ©ttmmen, umritt fie einftimmig gefe|t
waren. Sie einjige Stenberung, bie er fidj erlaubte, war, bafe

er jetyn SRelobien3) burdj Sufjen ober Sffieglaffat eines b in
eine anbere Sontyötyc berlegte. Sffiie Wenig er einen bierftints
migen ©emeinbegefang hcahfictytigte, jeigt bor attan baS eine,

bafe Wo eine SJtelobie bei metyreren SBfatmen Wieberfetyrte, er

fie jebeSmal anberS combottierte, unb jwar nur eitunat itt
einfaetyem Gontrabunft, baS anbremat immer wieber anberS

figuriert, biet fdjwieriger, atS eS je bou einer ©emeinbe fonnte

gefungen werben. GS blieben aucty biefe fünfttietjerat ©äjje
Weg, als man fbäter bie bierftimmigat SBfalmen ©oubimels
Wieber auffegte; waS j. 58. S- 2lnt. unb ©amuet be SourneS
in ©enf, 1667, ttyaten.

Sffiotyer nun aher bie SRelobien ftamtnten, oh ©oubimel
felbft babei irgenbwie hettyeiligt gewefen ober nietyt, barüber

fagt unS jenes SBorwort Weber ja nodj nein. Sagegat finbet
fietys, bafe glorimonb be SJtenionb, beffen Slngaben fiety metyrem

ttyeils ridjtig ermeifen, auSbrüdlidj fagt: Galbin l)abe bie

') Nous auons adiouste au chant des Pseaumes en ce petit vo-
lume trois parties: non pour induire k les chanter en l'Eglise, mais

pour s'esiouir en Dieu particulierement es maisons. Ce qui ne doit
estre trouue mauuais, d'autant que le chant duquel on use en
l'Eglise, demeure en son entier comme s'il estoit seul.

*) $f. 28, 30, 34, 35, 40, 43, 61, Bl, 86, 127, 129, 146.

*) $f. 3, 11, 12, 13, 14, 18, 20, 21, 22, 24.
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beigefügt; nicht um zu veranlassen, dah sie in der Kirche
gesungen würden, sondern damit man sich daheim in den Häusern

in Gott erfreue. Das wird niemand unrecht finden, da

ja der Gesang, dessen man in der Kirche Pflegt, durchaus uu-
verändert bleibt, wie wenn er ohne Begleitung wäre.')

Diese Versicherung, dah die Melodie unverändert geblieben

sei, ist so wahr, dah sich aus dieser Schonung des

Herkommens sogar der Umstand erklärt, warum bei Goudimel

nur zwölf Melodien im Sopran liegen/) die andern alle im
Tenor; er ließ sie den Stimmen, worin sie einstimmig gesetzt

waren. Die einzige Aenderung, die er sich erlaubte, war, daß

er zehn Melodien 2) durch Zusetzen oder Weglassen eines b in
eine andere Tonhöhe verlegte. Wie wenig er einen vierstimmigen

Gemeindegesang beabsichtigte, zeigt vor allem das eine,

daß wo eine Melodie bei mehreren Psalmen wiederkehrte, er

sie jedesmal anders componierte, und zwar nur einmal in
einfachem Contrapunkt, das andremal immer wieder anders

figuriert, viel schwieriger, als es je von einer Gemeinde könnte

gesungen werden. Es blieben auch diese künstlicheren Sätze

weg, als man später die vierstimmigen Psalmen Goudimels
wieder auflegte; was z. B. I. Ant. und Samuel de Tournes
in Genf, 1667, thaten.

Woher nun aber die Melodien stammten, ob Goudimel
selbst dabei irgendwie betheiligt gewesen oder nicht, darüber

sagt uns jenes Vorwort weder ja noch nein. Dagegen findet
stchs, daß Florimond de Rsinond, dessen Angaben stch mehren-

theils richtig erweisen, ausdrücklich sagt -. Calvin habe die

>) Xous suons sàioustê su OQêmt, àes?sssurnss SN es petit vo-
lurns trois parties: non ponr inànirs s, les elisntsr sn l'L^liss, rosis

pour s'ssiouir en Disu psrtieulisrsinsnt ss rnsisons. Ls qui ns àoit
estre trouus insunsis, à'sutsut que le oksnt àuqusl on nss en l'L-
Alise, àeinsurs en son entier eornins s'il sstoit seul.

2) Ps. 28, 30, 34, 3S, 4«, 43, 61, Tl, 86, 127, 129, 146.

«) Ps. S, 11, 12, 13, 14, 18, 2«, 21, 22, 24.
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SBfalmen in bie £äube ber treffüctyfteti SJtitfifev gelegt, um fie

mit SRelobien ju berfetyen (pour les coucher en musique);
unb babei nennt er namentlid) ©oubimct unb SBourgeoiS.

3tun ift eS merfwüvbig, bafe audj SoitiS SBourgeoiS fiety mit
metyrftttumigan ©afe an bat SBfatmen berfudjt tyat. Stadj

SBvunet (manuel du Libraire) fetzte er bic füufjig SBfalmen

SJtarotS (©iutconS Sobgefaug inbegriffen) bierftimmig, 1547;
feine SBeriegcr waren bic gleichen ©cbvüber Geringen in Styon,

bie 1549 ben cinftimuiigcn SBfalter tycrauSgahcn. Unb im

Satyr 1561 liefe SBourgeoiS eine SBcarhcitung her 83 SBfatmat

ju 4, 5 unb 6 ©tiiumai folgen (nadj Serattte bc SBouvS hei

SBatyle.') Sludj Glaube ©otibintcl hatte fdjon bor her Gouis

bofition beS ganjen SBfaltcvS fedjjchn SJtelobien beffelben

uiotettatavtig hetyanbett, 1562.2) S<ty tonnte nicht barauf
foinmen, weldjc SBfalmen baS Waren; biclteidjt liefeat fidj gob
gerungen barauS jictycn.

Sffienn nun freilid) glorimonb an biefe metyrftimmigen
©ätje buchte, fo tonnte eS nidjt wahr fein, bafe Galbin bie-

felben beranlafet tyatte. Saut wir erinnern uuS, bafe her

SReformator in ber Äivdjc nicht bierftimmig toottte gefungen

Wiffen. ©ott eS ridjtig fein, bafe bie Sluffovbcvung unter ans

bern an jene beibe SJtufifcr bon Galbin auSgieng, fo fann
fidj'S nur um SBefetyaffung her einfadjen SJtelobien getyanbelt

tyaben.

3tun aber hcridjtet unS SBatyle in bat fbätern SfuSgabat

feines SffiörterbudjS, bafe itym ein Saitfanner SBrofeffor (eS ift
be Gonftant SJtcbecquc) gefdjrieben habe: ityn wunbere, bafe

Siiananb bat eigentlidjat Uvtyeher biefer SJtelobiat nenne,

nämlidj ©uittaunte graue. Siefan gebe SBeja bat 2. Stobhr.
1552 im Stauten ber Compagnie ecclesiastique baS auSbrüds

') SBon einer biefer beiben Sluggabeu bti 2. SJouvgeoi» fei ein ercntylar
auf ber SJibliotbef in SEicn, fdjreibt mir ipexx Cutterotb.

s) «perauggeg. bei Slbrian le «Hol) unb :Hobert öaltacb in >^ari»; fielje

Sinterfelb, ber eoaug. fiirdjengefang, I, 243.
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Psalmen in die Hände der trefflichsten Musiker gelegt, um sie

mit Melodien zu versehen (pour les coucbsr en musique);
und dabei nennt er namentlich Goudimel uud Bourgeois.
Nun ist es merkwürdig, das; auch Louis Bourgeois sich mit
mehrstinunigem Satz an den Psalmcn versucht hat. Nach

Brunei (manuel clu libraire) setzte er dic fünfzig Psalmen

Marots (Simeons Lobgcsaug inbegriffen) vierstimmig, 1547;
seine Verleger marcir dic glcichcn Gcbrüdcr Beringen iu Lyon,
die 1549 den ciustimmigcu Psaltcr Herausgaben. Nnd im

Jahr 1561 licß Bourgeois ciue Bearbeitung dcr 83 Psalmcn

zu 4, 5 und 6 Stimmcu folgen (nach Jcrcmie dc Pours bci

Baylc. >) Auch Claude Goudimel hatte schon vor dcr

Composition dcs ganzcn Psalters sechzehn Melodien dcssclbcu

motcttcnartig bchandclt, 15(,2.2) Ich konnte nicht darauf
kommcn, wclchc Psalmcn das wnrcn; vielleicht ließen sich

Folgerungen daraus ziehen.

Wcnn nun frcilich Florimond an diese mehrstimmigen

Sätze dächte, so könntc cs nicht wahr scin, daß Calvin die-

sclben veranlaßt hättc. Dcnn wir erinnern uus, daß der

Reformator in der Kirche uicht vierstimmig wollte gcsuugcu

wissen. Soll es richtig sciu, daß die Aufforderung unter
andcrn au jcnc bcidc Musikcr von Calvin ausgicng, so kauu

sich's nur um Beschaffung dcr cinfachcn Mclodieu gehandelt

haben.

Nun aber berichtet uns Bayle in dcn spätern Ausgabcn
seines Wörterbuchs, daß ihin ein Lausanner Professor (cs ist

de Constant Rcbecque) geschrieben habe: ihn wundere, daß

Niemand dcu eigentlichen Nrheber dieser Melodien nenne,

nämlich Guillaume Franc. Diesem gebe Beza den 2. Novbr.
1552 im Nainen der Compagnie ecclésiastique das ciusdrück-

l) Von einer dieser beiden Ausgaben des L. Bourgeois sei ein Eremplar
auf der Bibliothek iu Wien, schreib! mir Hcrr Lntteroth.

2) Hcrausgcg. bei Adrian le Roy und Roberl Ballard in Paris; sichc

Winterfeld, dcr cvang. Kirchengesang, I, 243.
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lictye 3eugntB, bafe er juerft bie SBfalmen tn SDtufif gefefjt
t)abe, mie man fie in bett Äirdjen finge.1) Sludj tyabe er, ber

SBrofeffor, ein Graublar, in ©euf gebrudt, gefetyen, oü est le
nom de Guillaume Franc, uttb aiifeerbcut ein SBribilegium
beS SJtagiftratS, untevjeidjnct ©attatin, mit rottyent SBactySs

fieget, bon 1564, Worin er als Urtycher biefer ÜRufif aners
faunt werbe.2)

SaS Scugmfe bon 1552 föttnte natürlid) työdjftenS für
bie SJtelobien gelten, bie bamalS fdjon bortagen, wie fie nadj*
tyer im ©ehrauety ber 5tirdje geblieben finb. SaS SBribilegium
bon 1564 tyingegat würbe fidj auf bat ganjen SBfalter hcjietyen.
Setttt fdjon 1562 Waren fämmttidje SJtelobien bortyanben.
SRun tyat aber SBautacrc, SBibliottyefar in ©enf, im Journal
helvetique3) baS Sßribilegiuin bon 1564 in ein ganj anbereS

Sicfjt geftettt, unb feine SBeridjterftattttng läfjt fidj nodj tyeute

ertyärten. Senn auf ber SBihliottyef in ©enf ift ein Gj-emblar
ber fraglictyen StuSgabe bortyanben ,*) baS barin ahgebrudte
SBribilegiuni aher bom 1. Sechr. 1564 (fitr brei Satyre gültig)
befagt nur: ©. graue, SBorfänger (ober ©efangletyrer, chantre)
ber Äirctye bon Sattfanue, bürfe bie SBfalmen bon SJtarot uub
SBeja bruden unb bie neuen .SRelobien beifügen, bie er ju
einigen bott biefen comboniert tyabe.5) Sffiie Weit baS letztere

fiety erftrede, baS wirb einigermafeett auS ber SBorrebe bon

0 que c'est lui qui a mis le premier en musique les Pseaumes

comme on les chante dans nos eglises.
2) oü il est reconnu pour l'autheur de cette musique.
3) Neuchätel, Aoüt 1745, p. 120. ©eine tebrreidjen, menn audj nidjt

irrtbumgfreien 3luffä^e über bic franjöfifdjen ^fatmen finb mieber abgebrudt
in ben Oeuvres de Leonard Baulacre, Geneve 1857, I, 408 ss,

4) SDer SLitet iji: Les Pseavmes | mis en rime franeoise, | Par
Clement Marot, et Theodore de Beze. | auec le chant de l'Eglise de
Lausane | —Par Jean Rivery, I Pour Antoine Vincent. I M.D.LXV. |

Auec priuilege, tant du Roy que de Messieurs de Geneue.
5) et y adiouster les chants qu'il a faits nouueaux sur aueuns

d'iceux. Ainsi signe Galatin et scelle en placart de cire rouge.
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liche Zeugniß, daß cr zuerst die Psalmen in Musik gesetzt

habe, wie man sie in den Kirchen singe.') Auch habe er, dcr

Professor, ein Exemplar, in Genf gedruckt, gesehen, cm est Is
uc>m cks (Guillaume kraus, und außerdem ein Privilegium
des Magistrats, unterzeichnet Gallatin, mit rothem Wachs-
siegel, von 1564, worin er als Urheber dieser Musik
anerkannt werdet)

Das Zeugniß von 1552 könnte natürlich höchstens für
die Melodien gelten, die damals schon vorlagen, wie ste nachher

im Gebrauch der Kirche geblieben stnd. Das Privilegium
von 1564 hingegen würde sich auf den ganzen Psalter beziehen.

Denn schon 1562 waren sämmtliche Melodien vorhanden.
Nun hat aber Baulacrc, Bibliothekar in Genf, iin Zourual
Kslvsticiue das Privilegium von 1564 in ein ganz anderes

Licht gestellt, und seine Berichterstattung läßt sich noch heute

erhärten. Denn auf der Bibliothek in Genf ist ein Exemplar
der fraglichen Ausgabe vorhanden/) das darin abgedruckte

Privilegium aber vom 1. Decbr. 1564 (für drei Jahre gültig)
besagt nur: G. Frauc, Vorsänger (oder Gesanglehrer, sbaritre)
der Kirche von Lausanne, dürfe die Psalmen von Marot und

Beza drucken und die neuen.Melodien beifügen, die er zu

einigen von diesen componiert habe/) Wie weit das lctztcrc

sich erstrecke, das wird einigermaßen aus der Vorrede von

') qus s'est lui qui s, mis Is premier su musique les ksssumss
eomms ou les onsnts dsus nos êglisss.

2) ou il sst rsoounu pour l'sutneur cle eetts musique.
2) Xsuolrâtel, ^.oût 1745, p, IM. Seine lehrreichen, wenn auch nicht

irrtbunisfreien Aufsätze über die französischen Psalmen sind wieder abgedruckt
in den Oeuvrss cls Leonard Lanifere, Lensvs 1857, I, 408 ss,

4) Dcr Titel ist: Les ?sssvmes j mis en rims frsneoiss, ^ l?sr
Olsmsnt Nsrot, et?Ksodors ds Le?s, j ause Is onsnt ds I'l^gliss ds
Causane j —?sr ^esn üiverv, j ?our Antoine Vineent. U.LV LXV. >

^ueo privilege, tant du Rov que ds Messieurs de (Zensus,
6) st v adiouster les ekants qu'il s, faits uouuesux sur sueuus

d'ieeux. ^insi signe lZsIstin st seslls su pls.es.rt ds eire rouge.
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©uittaume granc erfidjtticty. Sarin erftart er felber, er Wolle

nicht biejenigen, bie in Gombofition ber SBfalmmetobien treu

gearbeitet tyaben, übertreffen, ober waS fie gut gemactyt tyaben,

bcrheffern; nur fei eS ein Uchelftanb, bafe nidjt jeber SBfalm

feine eigene SJtelobie tyabe, unb barum tyabe er für biejenigen

SBfalmen, bie bistyer nadj ber Sffieife anberer feien gefungen

worben, befonbere SJJtetobiat erfiinben. Stur auf biefe bejietyt

fiety alfo baS SBrtbUegtum. «\jöd)ftenS fonnte ber letzte ©afs

beS SBorWortS ein wenig weiter führen, Wenn er fagt: er

tyahe bie heften ©efänge gewätylt, bie in ber ©enfer ober aucty

in anbern reformierten 5rirdien übtidj geworben feien, unb

.nur für bie julefet üherfctjten SBfalmen eigene SJtelobien cotm

boniert. Sie juletjt überfeinen waren aber metyr als jene 26,
bie nadj ben Sffieifen anberer gefungen Würben. Sn ber SCtyat

jeigt eine SBergleidjung mit bat gemötynlidjcn SBfattern, bafe

bie SluSgahe bon ©. granc hei 46 SBfalmen eigenttyümltctye

SRelobien bringt. Sdmdj ein SEheil berfelben ift offenbar nietyt

bon feiner Grfinbuitg, fonbern bem SJtciobieitfdjtUj berfdiiebater

ßirctyen, nadj bau Site! tyaitbtfäcblidj ber Saufanner enttetynt.

SBfalm 51 hat nodj bie SJtelobie bon ©enf 1542 ober Styon

1549, wogegen bie fbäter üblidjc bei SBfalm 69 erfebeint.

günf anbere jener abweidrenben SJtelobien finben fid) bei

SBfatmen ber jweiten ©rubbe, bon 1551 (17, 27, 29, 127,

132), bie tyat er alfo Waljrfdjeinlidj ebenfalls borgefttnbat;
15 hei benen ber britten Steitye, bie erft 1562 tyerauSfamen;
bie übrigen finb jene SBfalmen, bie hiStyer ber eigenen Sffieifen

entbehrt tyatten. GS ift nicht fidjer ju ermeffen, wie biele SRes

lobien nodj aufjer biefen let)tern bon ©. granc felber ftamms

tat, Wie biete er fdjon im ©ehraudj berfdljiebener Jrirdjen am
getroffen.

Safe Saufamte in Setreff ber SRelobien anfänglich) feinen
eigenen Sffieg einfetylug, ift aucty nocty anberS als burdj bie

Grwätynung beS chant de l'eglise de Lausanne auf jenem

Sitel bejeugt. ©o fdjreibt SBiret fdjon am 21. Suli 1542 an
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Guillaume Franc ersichtlich. Darin erklärt er selber, er wolle

nicht diejenigen, die in Composition der Psalmmelodien treu

gearbeitet haben, übertreffen, oder was sie gut gemacht haben,

verbessern; nur sei es ein Ucbelstand, daß nicht jeder Psalm
seine eigene Melodie habe, und darum habe er für diejenigen

Psalmen, die bisher nach der Weise anderer seien gesungen

wordcn, besondere Melodien erfuudcu. Nur auf diese bezieht

sich also das Privilegium. Höchstens könnte der letzte Satz

dcs Vorworts ein wenig weiter führen, wenn er sagt: er

habe die besten Gesänge gewählt, die iu der Genfer oder auch

in andern reformierten Kirchen üblich geworden seien, und

nur für die zuletzt übersetzten Psalmcn eigene Melodien com-

pomeri. Die zuletzt übersetzten waren aber mehr als jene 26,
die nach den Weisen anderer gesungen wurden. Jn der That
zeigt eine Vcrglcichung mit dcn gewöhnlichen Psaltern, daß

die Ausgabe von G. Franc bei 46 Psalmen eigenthümliche

Melodien bringt. Jedoch ein Tbeil derselben ist offenbar nicht

von seiner Erfindung, sondern dcm Mclodienschatz verschiedener

Kirchen, nach dem Titel hauptsächlich dcr Lausanner entlehnt.

Psalm 51 hat noch die Melodie von Genf 1542 oder Lhon
1549, wogegen die später übliche bei Psalm 69 erscheint.

Fünf andere jener abweichenden Melodien finden sich bei

Psalmen der zweiten Gruppe, von 1551 (17, 27, 29, 127,

132), die hat er also wahrscheinlich ebenfalls vorgefunden;
15 bei denen der dritten Reihe, die erst 1562 herauskamen;
die übrigen sind jene Psalmcn, die bisher der eigenen Weisen

entbehrt hatten. Es ist nicht sicher zu ermessen, wie viele
Melodien noch außer diese,? letztern von G. Franc selber stammten,

wie viele er schon im Gebrauch verschiedener Kirchen
angetroffen.

Daß Lausanne in Betreff der Melodien anfänglich seinen

eigenen Weg einschlug, ist auch noch anders als durch die

Erwähnung des obaut àe l'église àe 1,ausauue auf jenem

Titel bezeugt. So schreibt Viret schon am 21. Juli 1542 an



391

Galbin: wir tyaben befdjloffen, nädjftenS bie SBfalmen ju fingen,
Wie fie ©inbron mit SRelobien berfetyen tyat, melctye biet letdjter
uub anmuttyiger als bie eurigat finb, tmb beren Srud wir
biet lieber als bat ber biSber gebrauchten gefehat tyatten.1)
Slber biefe Saufanner SJtelobien berlorat fidj burd) bat biet

ftärferen Ginftufe bon ©enf; unb audj bie bon ©. granc cotm
bonierten muffen wenig SBeifatt gefunben tyaben, baut cS ift
bon itynen nidjt weiter bie SJtebe. SBaS bie tycrfömmlidjett
Sffieifat betrifft, fo fdjreibt granc felber fie anbern Gomboniften

ju, unb jmar metyr als einem. Sa matt tonnte feine Sffiorte

fogar batyin berftetyat, bafe er an gar feiner ber bisherigen
SRelobien hettyeitigt fei, wenn nidjt jenes S^ugnife bon 58eja

wäre.
Silber audj biefeS Sengnife Wirb bon SBautacre angefochten.

Gr beruft ftcty gegen be Gonftant SRehecque auf SRudjat, ber

gleictyfatts SBrofeffor in Saufatme war; berfelbe tyahe fidj baS

fraglidje ©djrtftftüd borweifen laffen unb ganj anbere Singe
als fein Gottege barin gefunben. GS tyanble nämlidj bott

nietyts als bon ber Slrmutty beS Gtyantre, bon ber Stotty feiner

gamilie, ber Äränftidjfrit feiner grau, ber ^leiittyeit feines

GitifommertS, unb embfetyte itytt ju einer SBefotbungSberbefferung.
GS ift feltfam, bafe jmei SRämter, bie bor etwa 130

Satyren baS gleidje Slftenftüd fatyen, fo berfctyiebeneS barüber

beridjten. Seiber War atte SRütye bergebatS, auf ber SBihtiottyef

ober in bat berfetytebenen Slrdjiben bon Saufantte baffelbe ju
finben. Slucty Spett £erminjarb in ©atf, ber gröfete Jtarrter
ber «ßanbfctyriften beS SReformationSjeitalterS, tyat eS nie ans

getroffen unb tyätt bafür, eS fei nidjt metyr bortyanben. Safe
be Gonftant SRehecque im Sefen ber Socttmente feljr leictyb

') Decrevimus propediem psalmos canere, quos Gindronus ad
numeros composuit, vestris multo faciliores et suaviores, quos
mallim excusos fuisse quam quibus usi fuimns. 2lu» einem ungebrucfs
ten Srief ber ©enfer SBibliortjef, nadj ber TOitttjeitttng bei §evrn .fpermtnjarb.

Oinbron, fagt mein ®emätjr»mann, fei eanottiht» in Saufanne gemefen.
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Calvin: wir haben beschlossen, nächstens die Psalmen zu singen,
wie sie Gindron mit Melodien versehen hat, welche viel leichter
uud anmuthiger als die eurigen sind, und deren Druck wir
viel lieber als deu der bisher gebrauchten gesehen hätten.')
Aber diese Lausanne? Melodien verloren sich durch den viel
stärkeren Einfluß von Genf; nnd auch die von G. Franc com-

ponierten müssen wenig Beifall gefunden haben, dcun es ist

von ihncn nicht weiter die Rede. Was die herkömmlichen

Weifen betrifft, so schreibt Franc selber sie andern Komponisten

zu, und zwar mehr als einem. Ja man könnte seine Worte
sogar dahin verstehen, daß er an gar keiner der bisherigen
Melodien betheiligt sei, wcnn nicht jenes Zeugniß von Beza
wäre.

Aber auch dieses Zeugniß wird von Baulacre angefochten.

Er beruft sich gegen de Constant Rebecque auf Ruchat, der

gleichfalls Professor in Lausanne war; derselbe habe sich das

fragliche Schriftstück vorweisen lassen und ganz andere Dinge
als sein College darin gefunden. Es handle nämlich von
nichts als von der Armuth des Chantre, von der Noth seiner

Familie, der Kränklichkeit seiner Frau, der Kleinheit seines

Einkommens, und empfehle ihn zu einer Besoldungsverbesserung.
Es ist seltsam, daß zwei Männer, die vor etwa 130

Jahren das gleiche Aktenstück sahen, so verschiedenes darüber

berichten. Leider war alle Mühe vergebens, auf der Bibliothek
oder in den verschiedenen Archiven von Lausanne dasselbe zu

sindcn. Auch Herr Herminjard in Genf, der größte Kenner
der Handschriften des Reformationszeitalters, hat es nie

angetroffen und hält dafür, es sei nicht mehr vorhanden. Daß
de Constant Rebecque im Lesen der Documente sehr leicht-

>) Oeorsvimus propsàism vsalmos «ausrs, quos lZiuâronus aà
numéros oomuosuit, vsstris multo làsiliorss st suaviorss, quos
mallim exsusos tuisss quam quibus usi t'uimus. Aus einem ungedruck:
ten Brief der Genfer Bibliothek, nach dcr Mittheilung dcs Herrn Herminjard.
Gindron, sagt mein Gewährsmann, sei Canoiiikus in Lausanne gewesen.
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finnig berfutyr, tyat er aus Slnlafe jenes SBribilegiumS bon
1564 hcwiefen. Safe fein ©egner SRectyt tyat, Wenn er betyaub-

tet, eS babe fiety um eine Gmbfetylung in öfonomifdjer SBejies

tyung getyanbelt, bafür fanb ich wirfliety einen SBeleg. ©. granc
tyiatg nämlicty als Gtyantre ber Slattyebrale bom SBerner Sanbs

bogt ab, Wie bie Comptes du Baillage de Lausanne (im
Strdjib her ftattycbralc) beweifen. Sllfo nuifetc baS Seugntfe

bon SBeja an ben Sanbbogt geridjtct unb bon biefem baS

©cfiidj an bat SRatty in SBern übermittelt werben. Unb ridjtig
jeigt baS SJtattySinamiat ber ©tabt SBern boin 8. Stobember

1552 (Str. .322, ©. 11,3) eine cntfbredjenbe SBewiUiguitg. GS

tyeifet nämlidj bort: „©uittaume granc, VI föbff fbornS, X %

für einmal, bott finS fnahen wegen." ©djon fedjS Sage naetys

beut SBeja fein 3eugtiife gefdjrieben, wurbe biefer S3efdjtufe ge=

fafet. Sie Verrat bon SBcru genoffen allgemein baS Sob,
aud) auf bie fleinftcn Sttttiegat genau unb hcförberlidj cinju=

getyen.

Sft cS nun offenbar, bafe eS fiety wirftidj um eine ©es

haltSbcvbeffevung tyanbette, fo möd)te man bodj wiffen, oh unb

locldje SBerbiatfte beS Gtyantre jur SBegrünbung beS SBegebrcnS

in jenem Sdjvcibcn bon SBeja berührt Waren. Stuf ben "1k*

ridit bon be Gonftant SRehecque läfet fidj wenig trauen. Slber

bölligc Klarheit fonnte boch erft ber SBortlaut beS berlorenai

SeugniffeS bringen.

Sn Grinangliing beffelben ftellen wir jufamtnat, waS wir
üher granc unb Wetter über SBourgeoiS, bie fonft wenig bes

fauntai, in ben Registres des Conseils de Geneve gefunben

tyaben. GS gebt barauS überjeugenb tyerbor, bafe ©. granc
mit ©trafeburg nietyt baS ©eringftc ju ttyun hat, wie benn aucty

bie heften Statner ber ©efdjidjte bon ©trafeburg, bie idj bes

fragte, nichts bon itym wufeten. SBatjrfcheinlictj tyat" man ityn

mit ©trafeburg in SBerhinbung gebradjt, inbem man bie 58es

haubtung bon Gonftant bei SBatyle mit bem ©trafehurger
SBfalter bon 1545 combinierte.
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sinnig verfuhr, hat er aus Anlaß jenes Privilegiums von
1564 bewiesen. Daß sein Gegner Recht hat, wenn er behauptet,

es habe sich um eiue Empfehlung in ökonomischer Beziehung

gehandelt, dafür fand ich wirklich einen Beleg. G. Franc
hieng nämlich als Chantre dcr Kathedrale vom Berner Landvogt

ab, wie die (Comptes clu LaillaZe 6s Lausanne (im
Archiv dcr Kathedrale) beweisen. Also mußte das Zeugniß
von Beza an deu Laudvogt gerichtet und von diesem das

Gesuch an den Rath iu Bern übermittelt werdcn. Und richtig
zeigt das Rathsmanual der Stadt Beru vom 8. November

1552 (Nr. 322, S. 113) eine entsprechende Bewilligung. Es

hcißt nämlich dort: „Guillaumc Franc, VI köpff khvrns, X S
für einmal, von sins knaben wcgcn." Schon scchs Tage nachdem

Beza sein Zeugniß geschrieben, wurde dieser Beschluß

gefaßt. Die Herren von Bern genosseu allgemein das Lob,

auch auf die kleinsten Anliegen genau und beförderlich cinzii-

gehcn.

Jst cs nuu offenbar, daß es sich wirklich um eine Ge-

haltsvcrbcsserung handcltc, fo möchte man doch wisscn, ob und

wclche Verdienste dcs Chcmtrc zur Begründung des Bcgehrcus
iu jenem Schreiben von Beza berührt waren. Alls den

Bericht von de Constant Rcbccquc läßt sich wenig trauen. Abcr

völlige Klarhcit könnte doch erst der Wortlaut des verloreneu

Zeugnisses bringen.

Jn Ermauglung desselben stellen wir zusammen, was wir
über Franc und weiter über Bourgeois, die sonst wenig
bekannten, in den KsZistrss clss (^«nssils às Lsnèvs gefunden

haben. Es geht daraus überzeugend hervor, daß G. Franc
mit Straßburg nicht das Geringste zu thun hat, wie denn auch

die besten Kenner der Geschichte von Straßburg, die ich

befragte, nichts von ihin wußten. Wahrscheinlich hat'man ihn
mit Straßburg in Verbindung gebracht, indem man die

Behauptung von Constant bei Bayle mit dem Straßburger
Psalter von 1545 combinierte.
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Saut unfern Duetten war ©uittaume granc ber ©otyn
beS SBierrc granc bon Stoan (SRotyan ober SRotien?).') Gr
fam nadj ©atf, hebor Galbin auS ©trafeburg jurüdgefetyrt

war; benn am 17. Stmi 1541 erlaubte itym ber SRath, eine

SRufiffdjule ju eröffnen.2) Slm 6. Sinti 1542 Wirb er jum
erften SRai chantre genannt, baS tyeifet ©inglehrer, her auch

bett ©efang itt her Äirdje leitet, unb itym bis SRidiacliS eine

SBefolbung bou jetyn ©ulben juertannt.3) Slber balb fam ber

SIRcifter um Grtyötyung ein. SJRan ftieg auf fünfjetyu, nadjtyer

auf jwanjig ©ulben biertetjätyrlidi, unb machte julefvt bei

tyunbert ©ulben jätyrlid) «patt.4) Sarattf leiftete er am 7. SJtai

1543 ben Gib. S3alb fomutai neue SBcgetyrcn um eine Sffiotys

unng bei ©. SBierre, um einen fetter, unb enblidj am 29. SRai

1545 bott neuem um eine ©etyaltScrtyötjuitg.5) Sa cS nun
aher tyiefe: baS fei für jefst unntöglid), fo folgte ben 3. Sluguft
1545 mit ber Grflärttng, er fönne mit tyunbert ©ulben in
©enf nicht leben, bic SBittc um Gntlaffung unb um SBerjeb

tyiing, wenn er feine SBflicht nidjt redjt erfüllt haha«)

Grft jefjt, unb nietyt Wie SRudjat metbet,7) fchon 1543,
fam granc als Gtyantre naety Saufanne, wofelbft wir ityn nodj
1564 fanben. Gr- ftarb bafelbft im Saljt 1570.8) ©o lange

er in ©enf ift, tyeifet cS immer unb immer wieber bon itym,

bafe er angeftettt fei, bamit er bie 5tinber letyre bie SBfalmen

SabibS in ber Äirctye fingen.9) Gine SBettyciligung an ber

<) Registre oom 7. Wai 1543, vol. 37, fol. 85.

s) Vol. 35, fol. 237.
3) Vol. 36. fol, 34.
1) Vol. 37, fol. 61, 68, 70, 85.

5) Vol. 38, fol. 128, 153, 243; vol. 40, fol. 133.

<0 Vol. 40, fol. 202.

') Histoire de la Reformation de la Suisse, VI. 535.

8) SUadj ben JRedjuungeu hei SauboogtS oon Saufaune, ber hii jum
1. Juni 1570 an ®. granc bie Sefotbung jatjtte, oon bort an aber nur nodj
ein gronfafien an ®.granc3 SBirtme. (Jö«ittljei(img oon §errn e. etjaoanne».)

') pour apprendre ä chanter les enfans les psalmes de Dauid
en l'eglise.
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Laut unsern Quellen war Guillaume Franc der Sohn
des Pierre Franc von Roan (Rohan oder Rouen?).') Er
kam nach Gcnf, bevor Calvin aus Straßburg zurückgekehrt

war; denn am 17. Juni 1541 erlaubte ihm der Rath, eine

Musikschule zu eröffnen/) Am 6. Juni 1542 wird er zum
ersten Mal «Kautro genannt, das hcißt Singlehrer, der auch

den Gesang in der Kirche leitet, und ihm bis Michaelis eine

Besoldung von zehn Gulden zuerkannt/) Aber bald kam der

Meister um Erhöhung ein. Man stieg auf fünfzehn, nachher

auf zwanzig Gulden vierteljährlich, und macbtc zuletzt bei

hundert Gulden jährlich Halt/) Darauf leistete cr am 7. Mai
1543 den Eid. Bald kommen neue Begehren um eiue Wohnung

bei S. Pierre, um eiueu Keller, und endlich am 29. Mai
1545 von neuem um eine Gehaltserhöhung/) Da cs nun
aber hieß: das sei für jetzt unmöglich, so folgte den 3. August
1545 mit der Erklärung, er könne mit hundert Gulden in
Genf nicht leben, die Bitte um Entlassung und um Verzeihung,

wenn cr seine Pflicht uicht recht erfüllt habe.«)

Erst jetzt, und nicht wie Ruchat meldet/) scbon 1543,
kam Franc als Chantrc nach Lausanne, woselbst wir ihn noch

1564 fanden. Er- starb daselbst im Jahr 1570/) So lange

er in Genf ist, heißt cs immer und immer wieder von ihm,
daß er angestellt sei, damit er die Kinder lehre die Psalmen
Davids in der Kirche singen.«) Eine Betheiligung an der

>) Registre vom 7. Mai IS4S. vol. 37. foi. 8S.

s) Vol. 3S. tol. 237.
S) Vol. 36. KI, 34.
ä) Vol. 37, toi. 61, 68, 70, 8S.

°) Vol. 38, toi. 128, lS3, 243; vol. 40, toi. 133.

°) Vol. 4«, toi. 202.

Histoire àe la Reformation às la Luisse, VI, 535,

s) Nach den Rechnungen dcs Landvogts von Lausanne, der bis zum
1. Juni 1570 an G. Franc die Besoldung zahlte, von dort an aber nur noch
ein Fronsasten an G.Francs Wittwe. (Mittheilung von Herrn E. Chavcmnes.)

v) pour sppreuàrs à ekànter les enisns les psslmes àe Oàuià
en l'église.



394

Gombofition ber SRelobien wirb nirgenbs bon itym auSgefagt.

SaS ift befonberS auffattenb, menn einmal auSbrüdlidj bon

ber Slhfaffuttg ber SJtelobien bie Stehe ift unb baneben bon

grancS Unterweifung ber Einher, unb boety in feiner SBeife

beuttidj bon ban Sitfammentyang, ber jwifdjen beibent bcftetyc,

gefbrodjcn wirb, ©o tyeifet cS am 16. Stbril 1543: Sn 58cs

tradjt, bafe man befctyäftigt fei, bic SBfalmen SabibS ju böb
lettben unb eS fetjr nöttyig fei, cinat amuutbigen ©efang ju
benfelhat ju combonierat, unb bafe SJteifter ©uittaumc ber

Gtyantre fetjr gefdjidt fei, bie ßinbcv ju unterwrifcn am fefb

gefegten SEag, eine ©tunbe täglich, — fotte man mit Galbin
über feine SBefolbung reben. •) Sind) SBeja, wenn er in jenem

©efudj um ein SBribilegium bom 24. SRerj 1551 bon feilten

SBfalmen bemerft, bafe er fie habe in SJhifif fet)en laffen,2)

fagt bodj nidjt, bafe cS burdj ©. granc, bamalS Gbantre itt
Saufanne, gefctyetyen fei.

S« ©enf wurbe bie ©teile bon ©. granc junädjff jwei
SRadjfolgcrn mit einanber gegeben, ©djon am 14. Suli 1545

bittet ©uittaume gabri bon ©enf, man möge ityn ftatt ©. granc,
ber ©atf bcrlaffe, juin Gtyantre niactyen. SJtan nimmt ityn an,
Weil er ein ©enfer ift, aber mir juglcid) mit SouiS SBourgeoiS,

Gtyantre, ber gefdjicfter ift als er.3) Sie hunbert ©ulben,

weldje granc hefommat tyatte, werben fo berttyeüt, bafe 5öour=

geoiS fedjSjig, gabri bicrjig ertyält, ber eine für bat Siatft
in ©. SBterre, ber anbere für ben in ©. ©erbais. Sbäter

erfatyrat wir in SBetreff beS erftern, bafe er ber ©otyn beS

') Vol. 37, fol. 61. £)er fdjlccbte Sanjlcifhjt erfdjroert ba» S3erflattbniB.
J5ic SBortc lauten: Ordonne, Pour aultant que Ion paracheue Les
psalmes de Dauid et quil est fort neccessaire de composer vng
champ (chant) gracieulx sur Jcyeulx: Que maystro Guillanme le
chantre est bien propre pour recorder les enfans le jour quil sera
ordonne en vne heure le jour, Et que de son gage que Ion en
parle az Maystre Calvin etc.

') Vol. 47, fol. 232. et les az faict mectre en noctes de musique.
3) quest plus propre que Luy. Vol. 40, fol. 179.
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Composition der Melodien wird nirgends von ihm ausgesagt.

Das ist besonders auffallend, wenn einmal ausdrücklich von
der Abfassung der Melodien die Rcde ist und daneben von

Francs Unterweisung der Kinder, und doch in keiner Weise

deutlich von dem Zusammenhang, der zwischcn beidem bestehe,

gesprochen wird. So heißt es nm 46. April 1543-. Jn
Betracht, daß man beschäftigt sei, dic Psalmen Davids zu
vollenden und es sehr nöthig sei, cinen anmuthigen Gesang zu

denselben zu componiercn, und daß Meister Guillaume der

Chantre sehr geschickt sei, die Kinder zn untcrwciscn am

festgesetzten Tag, eine Stunde täglich, — solle man mit Calvin
über seine Besoldung reden.') Auch Beza, wenn er in jenem

Gesuch um ein Privilegium vom 34. Merz 1551 von seinen

Psalmen bemerkt, daß er sie habe in Musik setzen lassen/)
sagt doch nicht, daß es durch G. Franc, damals Cbantre in
Lausanne, geschehen sei.

Jn Genf wurde die Stcllc von G. Frauc zunächst zwci

Nachfolgern mit einander gegeben. Schon am 14. Juli 1545

bittet Guillaume Fabri von Gcnf, man möge ihu statt G. Franc,
der Genf vcrlasse, zum Chautre machen. Man nimmt ihn an,

wcil er ein Genfer ist, aber nur zuglcich mit Louis Bourgeois,

Chantre, der geschickter ist als er/) Die hundert Guldcn,

welche Franc bekommen hatte, werdcn so vertheilt, daß Bourgeois

sechszig, Fabri vierzig erhält, der eine für den Dienst

in S. Pierre, der andere für den in S. Gervais. Später
erfahren wir in Betreff des erster«, daß er der Sohn des

>) Vol. 37, sol, Sl. Der schlechte Kanzlcistyl erschwert das Verständniß.
Dic Worte lauten: Oràouns, ?our sultsnt que Ion psraodsus Lss
pssinres às Osuià st, quii est kort usooesssirs às eoiuposer vuZ
ousinp sedsut) grssieuix sur.levsuix: (jus msvstrs (Zuillsurus Is
euêmtrs est dieu propre pour reeoràsr Iss eutsus Is Hour quii sers,
«ràcmnê eu vus usure le four, Lt que àe sou gags que iou eu

pàrls s,2 I^lsvstrs Osiviu ste.
2) Vol. 47, loi. 232, st les s? tsiet lueotrs su nootss às musique.
2) quest plus propre qus Luv. Vol, 40, loi, 179.
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berftorbenen SBarifcrä ©uittaume SBourgeoiS war. Gr wurbe,
weil er bie Minbex gut unterrichtete, 1547, ben 24. SRai, uns

entgeltlicty in'S SBürgenectyt aufgenommen, unb ben 19. Sluguft
bom Sffiadjeftetyn unb ber ©djanjenarheit befreit, bamit er

feinen ©tubien beffer obtiegen fönne.1) Sm Satyr 1550 gab

er ein SBucty IjerauS mit bem Site!: le droit chemin de

musique,2) eine Slnweifung jur ridjtigcn SJRettyobe beS ntuftcas

lifdjen UnterrtdjtS.
GtWaS ©eltfameS betraf ityn am 3. Secemher 1551: weil

er otyne Grlaubntfe bie SRelobie bon metyrern SBfalmen beräm

bert tyatte, woburrty biejenigen, Weldje bie alten SRelobien ges

lernt tyatten, irre würben unb ber ©otteSbienft eine ©törttng
erlitt, befctylofe ber SRatty, ityn in'S ©efängnife ju werfen,

fdjenfte itym aher SagS barauf für bieSmat bic ©träfe, ers

fannte tyingcgai, eS feien bie alten SRelobien bis auf weitern

SBefdjlufe beijubetyalten, bie neuen tyingegat erft nadjtyer ju
fingen, baS tyeifet wotyl: nach bau ©ctytufe beS ©ottcSbienfteS

ju üben.3)

©o biet bon ©. granc unb S. SBourgeoiS. Ser jweite
fdjeint hebeutenber als ber erfte geWefett ju fein. SBerütymter

als beibe war Glaube ©otibimet. Gr ftunb aher nocty längere
Seit ber SReformation ganj ferne.4) Gr fott um 1510 in ber

Franche Comte geboren fein; um 1540 eröffnete er eine bes

rütymte SRufitfctyule in SRorn, worin er unter anbern SBateftrina

jum ©djuler tyatte; 1555 War er borübergetyertb itt SBariS

mit «herausgehen feiner Sffierfe befdjäftigt; aber nocty 1558

I) Vol. 42, fol. 117, 221.

3) Journ. helvet. Aoüt 1745, p. 118.

s) Reg. Vol. 46, fol. 106, 109; arreste que puisque ledict Bour-
gois a change ledict champ (chant) sans licence, quil soit mys en
prison, et que des icy a laduenir Ion chante le(s) chantz vieulx de

ja paravant imprimes, et que Ion laisse les aultres jusques y soit
adnises. SRadjljtr: que Ion les chante apres.

*) <5. über iljn Fetis, Biographie universeUe des musiciens, IV,
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verstorbenen Parisers Guillaume Bourgeois war. Er wurde,
weil er die Kinder gut unterrichtete, 1547, den 24. Mai,
unentgeltlich in's Bürgerrecht aufgenommen, und den 19. August
vom Wachestehn und der Schanzenarbeit befreit, damit er

seinen Studien besser obliegen könne.') Jm Jahr 1550 gab

er ein Buch heraus mit dem Titel: le clroit obemin àe mu-
sique,2) eine Anweisung zur richtigen Methode des musicalischen

Unterrichts.
Etwas Seltsames betraf ihn am December 1551 : weil

er ohne Erlaubniß die Melodie von mehrern Psalmen verändert

hatte, wodurch diejenigen, welche die alten Melodien
gelernt hatten, irre wurden und der Gottesdienst eine Störung
erlitt, beschloß der Rath, ihn in's Gefängniß zu werfen,

schenkte ihm aber Tags darauf für diesmal die Strafe,
erkannte hingegen, es feien die alten Melodien bis auf weitern

Beschluß beizubehalten, die neuen hingegen erst nachher zu

singen, das heißt wohl: nach dem Schluß des Gottesdienstes

zu üben/)
So viel von G. Franc nnd L. Bourgeois. Der zweite

scheint bedeutender als der erste gewesen zu sein. Berühmter
als beide war Claude Goudimel. Er stund aber noch längere
Zeit der Reformation ganz ferne/) Er foll um 1510 in der

l^ranobe lüomte geboren fein ; um 1540 eröffnete er eine

berühmte Musikschule in Rom, worin er unter andern Palestrina
zum Schüler hatte; 1555 war er vorübergehend in Paris
mit Herausgeben seiner Werke beschäftigt; aber noch 1558

') Vol. 42, tol. 117, 221.

2) 3ourn. Kslvêt. ^,oût 1745, p. 116.

5) Reg. Vol. 46, toi. 106, 109; srrsstê qus puisque leàiet Lour-
ssois s. ensugs ieàiot «Kamp isnant) sans iiesues, qui! soit mv« en
prison, st qus àss iev s, Isàusnir ton ekauts less) ekautü visuix às

ps,r»vs,nt imprimes, et que iou laisse les sultres zusquss v «oit
sânisès. Nachher: qus Ion les elisuts sxrss.

4) S. über ihn ?êtis, LiogrspKie universelle àss musiciens, IV.
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combonierte er metyrftimmige SJteffen. SBiS foWeit fann faum
bon itym bie SRebe fein, Wo eS fiety um bie SBefetyaffung eins

factyer SRelobien für beu reformierten ©emeinbegefang tyans

bett.1) ©omit wirb er für bie oben genannten beiben erften

©rubben ber SBfatmmelobien aufjer SBetracht bteihat muffen-

Grft für bie britte, nätulid) bic bicrjig SJtelobien, weldjc im
Satyr 1562 ben SKbfctylufe bitbeten, fann eS fiety fragen, ob

biefleietyt bafür ber berühmte SReifter fidi tyerheiliefe, her refor=
mierten Kirche, ber er fidj jugcWanbt hatte, bie einftimmigat
Sffieifen ju liefern, wie er im gleictyen S^tyr jum erften SJRat

eine Stnjahl berfelben motetteuartig mchrftimmig feiste. Sffienn

Wir behalten, wie glorimonb bc SRemonb in SBetrcff bott
S. SBourgeoiS 3ted)t ju betyalten fdicint, fo gewinnt auch waS

er bon ©oubimcl fagt an Sffiatyrfctyeinlidjteit.

Saut faft als gewife erfdjeint cS unS, bafe bie SJtelobien

ber ©rubbe 2 a bon SouiS 33ourgeoiS ftainnteu; baS werben

bie Steuerungen gewefen fein, unt bcretwiltat ev, weil er fie

otyne Grlaubnife bovgenommen hatte, jum ©efängnife berurs

ttycitt wuvbe. GS finb bon bat fdjönften SJtelobien barunter.
Sffienigcv ficher ift, oh an ibn ober allenfalls auch an ©. granc
für bic ©rubbe 2 b ju benfen fei; beim SBeja, in ber SBetition

an ben SRath bon ©cuf, fagt nidjt, burd) wen er feine erften

SBfalmen habe laffen in SRufif fetjat, unb ber Sffiortlattt feines

SeugniffeS bom 2. Stobcmher 1552 fteht uns nidit metyr ju
©ebote. SffiaS enblidj bie erfte SReitye betrifft, fo fdjeint bie

ältefte Slbttyeitung berfelben (a) auS ©trafeburg ju ftammen
unb in ©enf nur überarbeitet, bte jweite (b) bagegen in
©enf entftanben ju fein; ob unb weldjen Slntbeit ©. granc
ober bietteidjt fdjon bamalS S. SBourgeoiS an beut einen ober

bem anbern tyatte, ift hei ber SRangettyaftigfeit ber Ouetten

') 3n bem febr anjiebenben Sluffat; oon A. H.-M. (sXiig. §uc=TOajeIet),
abgebrucft au» bem Chretien evang. 1861, p. 11, ifi baoon bie Diebe, ali
ob ©oubimel, S3ottrgeoi8 unb ftranc jufammen eine eommiffion gebilbet

Ritten. 3<*j oermiffe ben 93ett>ei», namenttidj für ©oubimel.
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komponierte er mehrstimmige Messen. Bis soweit kann kaum

von ihm die Rede sein, wo es sich um die Beschaffung

einfacher Melodien für den reformierten Gemeindcgesang

handelt.') Somit wird er für die oben genannten beiden ersten

Gruppen der Psalmmelodien außer Betracht bleiben müssen-

Erst für die drittc, nämlich die vierzig Melodien, welche iin
Jahr 1562 dcn Abschluß bildctcu, kann es sich fragen, ob

vielleicht dafür der berühmte Meister sich herbeiließ, dcr
reformierten Kirchc, dcr cr sich zugewandt hatte, die einstimmigcn

Weisen zu liefern, wie er im glcichcn Jahr zum ersten Mal
eine Anzahl derselben motcttcnartig mehrstimmig setzte. Wcnn

wir bedenken, wie Florimond dc Nsmond in Betrcff von
L. Bourgeois Recht zu behalten scheint, so gewinnt aucb was
cr von Goudimel sagt an Wahrscheinlichkeit.

Denn fast als gewiß erscheint cs uns, daß die Melodien
der Gruppe 2 a von Louis Bourgeois stammen; das werden

die Neuerungen gcwcscn sciu, um dcretwillcu er, weil er sie

ohne Erlaubniß vorgenommcn hattc, mm Gefäuguih verurthcilt

wurde. Es sind von dcn schönsten Melodien darunter.

Weniger sicher ist, ob an ihn oder allenfalls auch nn G. Franc
für dic Gruppe 2 b zu denken sci; dcnn Beza, in dcr Petition
an den Rath von Genf, sagt nicht, durch wen er scinc crstcn

Psalmcn habe lassen in Musik setzcn, und der Wortlaut seines

Zeugnisses vom 2. November 1552 stcht uus nicht mehr zu

Gebote. Was endlich die erste Reihe betrifft, so scheint die

älteste Abtheilung derselben (a) aus Straßburg zu stammen

und in Genf nnr überarbeitet, die zweite (b) dagegen in
Genf entstanden zu seiu; ob uud wclchcn Antheil G. Franc
oder vielleicht schon damals L. Bourgeois an dem einen oder

dem andern hatte, ist bei der Mangelhaftigkeit der Quellen

') In dem sehr anziehenden Aufsatz von (Aug. Huc-Mazelet),
abgedruckt aus dem OKi-stieii svang. 1861, p. 11, ist davon die Rede, als
ob Goudimel, Bourgeois und Franc zusammen eine Commission gebildet
hätten. Ich vermisse den Beweis, namentlich für Goudimel.
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nietyt ju entfctyeiben. Sffiiuterfetb cnblid) läfet ftdj, wie mir

fdjeint, etwaS ju feljr bon ber 58orauSfet)ung hetycrrfctyen, bie

franjöfifdjen SBfalmmeloblen übertyaubt berbanfen ityren Urs

fbrung einer Bearbeitung weltlictyer SBotfStieberweifat. SRan

müfete wenigftaiS bie Slntwerbner ©outer SiebefenS, bie

SBb. SBadernaget hefetyreibt,1) genau bcrgleicben, um barüber

ein fictycreS Urttyeit ju fällen.
SaS waren bie franjöfifdjen SBfalmen, bie nidjt nur in

ben Äirdjen jur Gtyre ©otte* evfchattten, fonbern felbft naety

ber ©egner Scua.nife aller Drteit, in Käufern unb Sffierfftätten

unb auf ban gelbe bei ber Slrbeit ju työren waren; mit benen

fie nidjt nur in bte ©düadit jogen, fonbern oft genug bau

©djaffot entgegaigiatgcn, unb nodj auS bat glammen beu

SBreiS ©otteS fangen. SJJtufete bodj felbft ©oubimel, ber be*

gahtefte ©änger biefer Sieber, als in golge ber SBarttyolos

mäuSiiacbt baS ©erneuet audj in Styon auSbradj, baS Seben

laffen.
Sum botten StuSbrud fomint baS SBewufetfein biefer Sage

bereits in ber boetifdjatGbiftel, mit weldjer SBeja feine erften

34 SBfalmen einleitet.') ©ie beginnt mit einer Stnrebe an bie

©emeinbe ber ©laubigen:
Sit fteilte .Cperbe, bie bei aller «Steinbeit

SDie ganje äßelt in «£>ot)eit überragt,
5Du fteine §erbc, bie ber ©pott ber SffieTt ift
Uub bodj im weiten 2111 itjr einj'gev ®djatJ,
Sit bift ei, bie miv 2ttft unb SOtutlj enoetft,
SDie» mein geringe»- SBerf bir anjubicteu.

Uub nun menbet er fiety an bie Könige, nidjt an bie Siebs

tyaber ber ©djiueidjetei, fonbern an bie grofetyerjigen SBefdjüfcer

ber ©täubigen:

') Sibliograpbie, ©. 493 ff.
2) ©er Slnfang lautet:

Petit troupeau, qui en ta petitesse
Vas surmontant du monde la hautesse.

8eja reimt je jtoei Seile", balb mäuntidj, balb meiblidj, loa» »ir nidjt
luiebergegeben ^aben.
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nicht zu entscheiden. Winterfeld endlich läßt sich, wie mir
scheint, etwas zu sehr von der Voraussetzung beherrschen, die

französischen Psalmmelodien überhaupt verdanken ihren
Ursprung einer Bearbeitung weltlicher Volkslicderweiseu, Man
müßte wenigstens die Antwerpner Souter Licdekeus, die

PH. Wackeruagel beschreibt,') genau vergleiche», um darübcr
ein sicheres Urtheil zu fällen.

Das waren die französische» Psalmen, die »icht »ur in
den Kirchen zur Ehre Gottes erschallten, sondern selbst nach

der Gegner Zeugniß aller Orten, iu Häusern und Werkstätten

und auf dcm Felde bei dcr Arbeit zu hören waren; mit denen

sie nicht nur in die Schlacht zogen, sondern oft gcnug dem

Schaffst entgegeugicugcn, und uoch aus deu Flammen den

Preis Gottes saugen. Muhte doch selbst Goudimel, der

begabteste Sänger dieser Lieder, als in Folge der

Bartholomäusnacht das Gemetzel auch in Lyon ausbrach, das Leben

lassen.

Zum vollen Attsdrnck kommt das Bewußtsein dieser Lage
bereits in der poetischen Epistel, mit welcher Beza seine ersten

34 Psalmen einleitete) Sie beginnt mit einer Anrede an die

Gemeinde der Gläubigen:
Du kleine Herde, die bei aller Kleinheit
Die ganze Welt in Hoheit überragt,
Du kleine Herde, die der Spott der Welt ist

Und dock) im weiten All ihr einz'ger Schatz,
Du bist es, die mir Lust und Muth erweckt,
Dies mein geringes Werk dir anzubieten.

Und nun wendet er sich an die Könige, nicht an die

Liebhaber der Schmeichelei, sondern an die großherzigen Beschützer
der Gläubigen:

') Bibliograpbic, S. 493 ff.
2) Dcr Anfang lautet:

?stit troupeau, qui en ta petitesse
Vas surmontant clu moucls ls, Kautssss.

Beza remit je zwei Zeile», bald männlich, bald weiblich, was wir nicht
wiedergegeben haben.
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3l)r Rbnige, Ijbrt einen Äönig reben,
3br cpirten, nidjt auf meine «Stimme tjöret,
£>ört eine» £irten glöte liebticb tönen,
SDie ©ott burd) feinen Obern felbft belebte.

3ljr ©djufe, tjiftt ben göttlidjen ©efang,
SDer greube loeijj 311 fpenbeu unb Strjnci.
3t)t- feufjet? moljl, iljr foUt gctröftet loerben.

3l)r hungert? er »erfdjafft eud) ©attigung.
3l)r leibet fdjmcr? bai fieibeu linbcrt er.

3ljr fteljt in gurdjt? er inadjt ba» §erj eudj fefte.
SDenn feinen ©djabcn gibt? uub feine Siotfj,
SDie nidjt bie» Sieb in gveub' uub ©egen tvaubelt.

greiticty ift bie &erbc Gtyrifti fdjmer geängftet. Ser Sffiolf mit
ber breifadjen Ärone') g uält fie tyart. GS flammen bie Sdjeiters
tyaufen an manctyen Drten. Slber tyaltet nur ©lauben in Gins

tradjt!
3tyr, bie itjr (Jifeu tragt im ftnjtern Serfev

Uub für bie SE-abrtjeit Ijarte Cualeu bulbet;
3«jv, bie. itjr gar für fo geredjte ©adje,
©ort fei'S geflagt, graufamften Stob crleibet:
Sffiodt itjr in foldjer Slnfedjtung Perflummen?
SEBotlt iljr »erjagen unter biefen ©djmerjen?
©ebt bin ben £eib, ift euer ©eift nur frei!
tf» ftirbt ber £eib, ber ©eift beginnt ju leben.

Stuf, greunbe, beim, fingt biefe «fflageticber,
Sagt t)ören biefe belügen ©ebete,
SDa» geuer fpaltet mit ben Cobgefängett,
SDajj ei »or ©ott uub feinen (äugeln fitnb fei,
SBie Ijeilig euer Eifer unb mie tapfer
©egen bic Sßelt unb itjren Unbanf ift;
SDajj menn bie 3untte man Ju fdjmeigen Jtetngt,
SDa» Jfjerj nodj tbtte, wai fie nidjt mebr tljutt fann,
Uub foldje Siitbcruug barattg entfpringe,
SDafj mitten iljv im 'lobe grieben tjabt.
SBenn iljr beim tnüfjt bem §errtt ali tyuatn bienen,

©0 fterbet, fierbet, aber tobet ©ott
S3eim ©djeiben oon beu Statten biefe» @leub»,

Unb fo getjt ein in beu erfetjuten «fjimrael;
SDajj bie SDtjrannen cljer unS ju quälen
©rmattet'fcin, al» mir bie Dual ju bulben.

') Le loup qui trois couronnes porte.
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Ihr Könige, hört einen König reden,

Ihr Hirten, nicht ans meine Stimme höret,
Hört eines Hirten Flöte lieblich tönen,
Die Gott durch seinen Odem selbst belebte.

Ihr Schüfe, hört den göttlichen Gesang,
Der Freude weiß zu spenden und Arznei.
Ihr seufzet? wohl, ihr sollt getröstet werden,

Ihr hungert? er verschasst euch Sättigung.
Ihr leidet schwer? das Leiden lindert cr.

Ihr steht in Furcht? er macht das Herz euch feste.

Denn keinen Schaden gibts und keine Noth,
Die nicht dies Lied in Freud' uud Segen wandelt.

Freilich ist die Herde Christi schwer geängstet. Der Wolf mit
der dreifachen Krone') quält ste hart. Es flammen die Scheiterhaufen

an manchen Orten. Aber haltet nur Glauben in
Eintracht!

Ihr, die ihr Eisen tragt im finstern Kerker

Uud für die Wahrheit harte Qualen duldet;

Ihr, die, ihr gar für so gerechte Sache,
Gott sei's geklagt, grausamsten Tod erleidet:

Wollt ihr in solchcr Auscchtung verstummen?
Wollt ihr vcrzagcu unter dicscn Schmerzen?
Gebt hin den Lcib, ist eucr Gcist uur srci!
Es stirbt der Lcib, dcr Gcist beginnt zu leben.

Aus, Freunde, denn, singt dicse Klagelieder,
Laßt hören dicsc hciligcn Gcbctc,
Das Fcucr spaltct mit dcu Lobgcsängeu,

Daß es vor Gott nud seinen Engeln kuud sei,

Wic hcilig cucr Eiscr uud wie lapfer
Gcgen dic Welt und ihren Undank ist;
Daß wen» die Zunge mau zu schwcigcn zwingt,
Das Hcrz noch thuc, was sie nicht mehr thnn kaun,
Und solchc Linderung darans entspringe,
Daß mitten ihr im Tode Frieden habt.
Wenn ihr denn müßt dcm Herrn als Zeugen dieimr,
So sterbet, sterbet, aber lobet Gott
Bcim Scheiden von dcu Statten dieses Elends,
Und so geht ein in deu ersehnten Himmel;
Daß die Tyrannen eher uus zu quälen
Ermattet sein, als wir die Qual zu dulden.

>) Ls loup qui trois eourounes porte.
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SJJtan fbürt, baS finb nietyt SBtyrafen, baS ift eine grofje
Sffiirfttdjfeit.

Sunt ©djtufe entfctjttlbigt fidj ber Siebter, bafe er gewagt
tyahe, baS unbottenbete Sffierf eines biel gröfeern ©ängevS forts
jufajen. GS foll itym lieb fein, wenn einen anbern ber Uns

Wille treibt, eS beffer ju madjen. Slber fie fingen nidjtS als

fteifctyltdjc Siebe unb Giferfticljt, uub bodj fterben bie Samen
unb bic Sidjter unb ityre Sieber. ©ie fdjmeidjetn unb lügen
unb madjen aus bau Seufel einen Gnget, aber ityre ©öfter
fterben, fie felbft uttb ityr Sob. 3cty aber, fagt er, will lieber

meinen ©Ott betherrtidjai.
Uub mandjer fatte 33erg mirb 3eui)e fein
Seit meinem Sifcr, unb im meiten gelb
SBirb, ©enfer ©ee, bein fdjättmenbeä ©eftabe
SDa» fiobtieb ©otte» berrlidj laffen braufeit,
Unb ani ben SBolfen mirb be» §ödjfien DJame

33on beu geljbrutcn Slfpett mieberljaflcn.

GS fam freilidj bie Seit, mo bic ©bradje nidjt nur toon

SBeja, fonbern audj toon SJtarot toerattet fdjien unb ber toers

änberte ©efdjmad eine Umarbeitung ber SBfalmtede bringenb

verlangte. GS WarGonrart, ber erfte berütymte ©ecretär ber

franjöfifdjen Stcabemie, beffen neue SBfalmenüberfefeung enbs

tiety burdjbraug. Gr war 1675 bor ber gänjlidjen SBoltatbung

feines SffierfS geftorben.1) Swd Satyre fbäter fam, bott be la
SBaftibe ju Gnbe gefütjrt, ber bottftänbige SBfalter jum erften
SJtal tyerauS. Sie SBrobinjiatftynobe ju Gtyarenton tyiefe 1679

biefe SBearheitung gut. Slber bie Sage ber reformierten Äirctye

granfreidjS waren gejätylt. GS folgte halb bie Sluftyehung beS

GbiftS bon StanteS, unb bamit tyattat audj bie SBertyanblungen

über bie Ginfütyrung eines neuen SBfalterS rin Gnbe. ©o fiel
eS aucty bieSmat wieber ber ©enfer Slitdje ju, ben entfdjeibens

bat ©etyritt ju ttyun. Gine Stufforbcrung ergieng an fie ben

10.3Rai 1688 bon ©eiten ber franjöfifdjen ©emeinbe in Qu*

') Journal helvet. 1745, Juület, p. 59.
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Man spürt, das sind nicht Phrasen, das ist eine große

Wirklichkeit.

Zum Schluß entschuldigt sich der Dichter, daß er gewagt
habe, das unvollendete Werk eines viel größern Sängers sort-
zusetzen. Es soll ihm lieb sein, wenn eincn audern dcr
Unwille treibt, es besser zu machen. Aber sie singen nichts als

fleischliche Liebe und Eifersucht, und doch sterben die Damen

und die Dichter und ihre Lieder. Sie schmeicheln und lügen
und machen aus dem Teufel einen Engel, aber ihre Götter
sterben, sie selbst und ihr Lob. Ich aber, sagt er, will lieber

meinen Gott verherrlichen.
Und mancher kalte Berg wird Zeuge fein
Von meinem Eifer, und ini weiten Feld

Wird, Genfer See, dein schäumendes Gestade

Das Loblied Gottes herrlich lassen brausen,
Und aus den Wolken wird des Höchsten Name
Vou den gehörnten Alpen wiederhatten.

Es kam freilich die Zeit, wo die Sprache nicht nur von
Beza, sondern auch von Marot veraltet schien und der

veränderte Geschmack eine Umarbeitung dcr Psalmtexte dringend

verlangte. Es war Conrart, der erste berühmte Secretar der

französischen Academic, dessen neue Psalmenübersetzung endlich

durchdrang. Er war 1675 vor der gänzlichen Volleitdung
seines Werls gestorben.') Zwei Jahre fpäter kam, von de la
Bastide zu Ende geführt, der vollständige Psalter zum ersten

Mal heraus. Die Provinzialsvnode zu Charenton hieß 1679

diese Bearbeitung gut. Aber die Tage der reformierten Kirche

Frankreichs waren gezählt. Es folgte bald die Aufhebung des

Edikts von Nantes, und damit hatten auch die Verhandlungen
über die Einführung eines neuen Psalters ein Ende. So siel

es auch diesmal wieder der Genfer Kirche zu, den entscheidenden

Schritt zu thun. Eine Aufforderung ergieng an sie den

10. Mai 1688 von Seiten der französischen Gemeinde in Zü-

>) Courus.! delvst. 1745, Quillst,, p, 59.
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rief).1) SJRan tyatte fdjon feit einiger Seit begonnen, fiety an
SluSbrüdat ju ffofjen, bie beraltet, unberftänblidj, ja für ben

neuen ©efetymad gerabeju ärgerlidj fdjienat. Slber bie ©es

wötynung ber ©emeinbe ftunb im SJBege. S'tletjt fiegte bie

Grwägung toon 1 Gor. 14, Wo berStboftel ermaljnt, in foldjer
Sffieife ju fingen unb ju beten, bafe bic ©emeinbe eS berftetyen

unb Slmeit baju fagen fönne. Sllfo baS gteidje ©djriftmort,
mit wetetyem Galbin 1542 baS Satein aus bem ©otteSbienft

toerwtefen tyatte, gab nun wieberum gegen baS granjöfifdje
toon SRarot unb SBeja ben StuSfdjtag. SJtan ntadjte befonberS

auch (nadj 1 Gor. 14, 23. 24) bie Stüdfidjt auf bie Sraufeens

ftetyenben geltenb. Sie Kattyoltfen nämlicty tyielten itynen työtys

neub bor, ob eS nidjt beffer fei, tateitüfdj ju fingen, als

fdjledjt franjöfifdj in einer ttyeils unberftänblictyen, tljeilS uns

anftänbigeu ©pradje, bie man hei allem SBcwufetfeiu ityrer

©ehreetyen nidjt wage ju anbern? SaS war eS, was bie

SBfarrer unb SBrofefforat beut SJiattye borftetttat, unb biefer

gab feine Sufeimmung. Slm 1. Suni 1694 murbe nadj einer

Stcbifiou burdj bie ©enfer Styeologat her Srud ber SBfatmen

GonrartS geftattet. ©ebrauety babon ntadjte man juerft in
bat Schulen, ©bäter forberte mau bie ©emeiubcglieber auf,
fidj biefelben anjufctyaffen, unb am erften Sonntag im Stos

bember 1698 fang man jum erften SJtat itt ben Kirdjen bas

rauS.J) ©enf fragte bann audj bie auswärtigen franjöfifdjen
Srirdicn barüber an; unb eS folgten 27 bon 30 bau SBorgang

nadj. S*r>ar befämbfte ein namtyafter Sljeologe, Surieit in
«pottanb, bie Steuerung als «Sgärefie, aher otyne nadjtyaltige

golgen. Sn bet ©djweij folgten Sceuatburg unb SBern für bie

Sffiaabt fdjon 1700 bem SBeifbiel ber ©enfer. 3m Satyr 1866

erfaßte ben alten SBfalter in ben brei franjöfifdjen Kantonen
ein Recueil de Psaumes et Cantiques, beffen 63 SBfatmen

in Xet.t unb SJtelobie bon neuem überarheitet finb.

') «lourn. helv. p. 61.

3) ®. bai Journ. helv. a. a. O. unb bie Esperance oom 30. ©e»t. 1859.

M)

rich.') Man hatte schon seit einiger Zeit begonnen, sich an
Ausdrücken zu stoßen, die veraltet, unverständlich, ja für den

neuen Geschmack geradezu ärgerlich schienen. Aber die

Gewöhnung der Gemeinde stund iin Wege. Zuletzt siegte die

Erwägung von 1 Cor. 14, wo der Apostel ermahnt, in solcher

Weise zu singen und zu beten, daß die Gemeinde es verstehen

und Amen dazu sagen könne. Also das gleiche Schriftwort,
mit welchem Calvin 1542 das Latein aus dem Gottesdienst

verwiesen hatte, gab nun wiederum gegen das Französische

von Marot und Beza den Ausschlag. Man machte besonders

auch (nach 1 Cor. 14, 23. 24) die Rücksicht auf die Draußen-
stehendeu geltend. Die Katholiken nämlich hielten ihucu
höhnend vor, ob es nicht besser sei, lateinisch zu singen, als

schlecht französisch in einer theils unverständlichen, theils
unanständigen Sprache, die man bei allein Bewußtsein ihrer
Gebrechen nicht wage zu ändern? Das war es, was die

Pfarrer und Professoren dein Rathe vorstellten, und dieser

gab seine Zustimmung. Ain 1. Juui 1694 wurde nach einer

Revision durch die Genfer Theologcu dcr Druck der Psalmen
Conrarts gcstattet. Gebrauch davon machte man zuerst in
den Schulen. Später forderte mau die Gemeindeglieder auf,
stch dieselben anzuschaffen, uud ain ersten Souutag im
November 1698 sang man zum ersten Mal itt dcn Kirchcn

daraus.') Genf fragte dann auch die auswärtigen französischen

Kirchcn darüber an; und es folgten 27 vou 30 dem Borgaug
nach. Zwar bekämpfte ein namhafter Theologe, Jurieil in
Holland, die Neuerung als Häresie, aber ohne nachhaltige

Folgen. Jil dcr Schwciz folgten Neuenburg und Bern für die

Waadt schon 1700 dem Beispiel der Genfer. Im Jahr 1866

ersetzte den alten Psalter in den drei französischen Kantonen
ein Keoueii ck« I'saumes et Nautiques, dessen 63 Psalmen
in Text und Melodie von neuem überarbeitet sind.

>) ,louru, Kslv. p, 61.

2) S, das ^ourn. Kslv, a, a, O. und dic Lsveranee vom 30. Sept. 1853.
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Sie SBfalmmelobien aber waren nidjt auf bie Sänber

franjöfifdjer SunSe befdjränft geblieben, fonbern balb genug

jum ©emeingut ber reformierten Kirdje geworben. Sen Slns

fang machten bie jQottänber. SucaS beipecre war ber erfte,

ber 1565 bie SBfalmen auf bie franjöfifdjen SJtelobien übers

fetjte; itym folgte SBeter Sattyen 1566, unb fbäter ber eble

djrifttictye ©taatSmann SBtyilibb bon SRarntE, Spexx bon ©t.Sllbes

goube, 1580.') SeS letztemSidjtuitg war weitaus bie hefte;

aber bie biet geringere Ueberfegung bon Sattyen tjatte bereits

Sffiurjri gefafet unb hetyaubtete ben SBtafe, bis feine ©brache

als beraltet unb työtjern jiemlidj allgemein unerträglich) ges

worben war unb 1773 berhefferte Ueberfetjungen bie ©einige

berbrängten; bie neuen SBfalmen flammten bon Soty.Gufeb.SBoet.

bon Spenbt. ©tytyjen unb bon einer ©efeUfcbaft, wetdje ben

Sffiatytfbrud) fütyrte: Laus Deo, Salus populo.
SBalb nadj ben Stieberlänbern traten auch bie Seutfdjen

mit ätyntidjen Ueherfet)ungen auS Sidjt; SJReltffuS 1572; Sobs

waffer 1573. Slber aucty ins Gnglifdje unb inS Sänifctye wur*
ben bie SBfatmen nadj beu franjöfifdjen Sffieifen übertragen;
ebenfo ins SBötynüfdje burdj ©eorg ©trtyc, inS SBolnifdje burdj
SRatttyiaS SJttybinSfty, inS Ungarifctye buvety Sttbert SJtotnar,
inS Staliänifctye burdj einen gebornen granjofen SBerrot, ins
SRomanifdje burdj Suraing Sffiiefsct u.a., inS Sateinifdje für
bie ©ctyüter ber ©tymnafien burdj SlnbreaS ©bettye. Sic 58b

btiottyef in SBafel enttyält Gremblare bon bat meiftat biefer
SBfalter. Slber nodj weiter betynt ber Kreis ftcty auS:2) audj
in ber ©bradjc bon SBearn, im ©aSconifctyen, im SBortugics

fifetyen unb ttyeitweife wenigftatS im ©bantfehat erflangen bie

SBfalmen SabibS nadj ben franjöfifdjen SIRelobiat; unb auf
ben Goloniat ber «^oUänber würben fie fogar malatyifcty unb

tamulifdj gefungen. GS war eine grofeartige ©emeinfdjaft ber

') ©. tßlj. aSacfemagel» Sibliograptjie, ©.510, 512, 525.

2) 3Bie mir £err g. 33o»et mittljeilt.
iettttdge 9>. 26
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Die Pfalmmclodien aber waren nicht auf die Länder

französischer Zunge beschränkt geblieben, sondern bald genug

zum Gemeingut der reformierten Kirche geworden. Den

Anfang machten die Holländer. Lucas de Heere war der erste,

der 1565 die Psalmen auf die französischen Melodien
übersetzte; ihm folgte Peter Dathen 1566, und später der edle

christliche Staatsmanu Philipp von Marnix, Herr von St.Alde-
gonde, 1580.') Des letztern Dichtung war weitaus die beste;

aber die viel geringere Uebcrsetzung von Dathen hatte bereits

Wurzel gefaßt uud behauptete den Platz, bis feine Sprache
als veraltet und hölzern ziemlich allgemein unerträglich
geworden war und 1773 verbesserte Nebersetzungen die Seinige
verdrängten; die neueu Psalmen stammten von Joh.Euseb.Voet,
von Hendr. Ghyzen und von einer Gesellschaft, welche den

Wahlspruch führte: Laus Do«, Salus populo.
Bald nach den Niederländern traten auch die Deutschen

mit ähnlichen Nebersetzungen ans Licht; Melissus 1572;
Lobwasser 1573. Aber auch ins Englische und ins Dänische wurden

die Psalmen nach den französischen Weisen übertragen;
ebenso ins Böhmische durch Georg Stryc, ins Polnische durch

Matthias Rybinsky, ins Ungarische durch Albert Molnar,
ins Italiänische durch einen gebornen Franzosen Perrot, ins
Romanische durch Luraintz Wietzel u.a., ins Lateinische für
die Schüler der Gymnasien durch Andreas Spethe. Die
Bibliothek in Basel enthält Exemplare vou dcn meisten dieser

Psalter. Aber noch weiter dehnt der Kreis sich aus:?) auch

in der Sprache von Bearn, im Gascvnischen, im Portugiesischen

und theilweise wenigstens im Spanischen erklangen die

Psalmen Davids nach den französischen Melodien; und auf
den Colonie» der Holländer wurden sie sogar malayisch und

tamulisch gesungen. Es war eine großartige Gemeinschaft der

>) S. PH. Wackernagels Bibliographie, S. 510, 512, 525.

2) Wie mir Herr F. Bovet mittheilt.
«ntnâge S». Zg
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Sonfbractye, welctye bie SBölfer gleidjen SBefenntniffeS, wenn
audj berfdjiebetter Smrgen umfctylang. 3>m SBorWort einer
englifcben Ueberfegung fommt baS ©efütyt bon ber tyotyatSBes

beutung biefer ©emeiufdjaft jum SluSbrud.') Sffiie tycimatucty
mufetcn bein ©aft im frembat Sanbe bie bertrauten löue enb
gegatftingen. Stuf ber Slttianj in Stmfterbam fangen mir jus
fammeit tyottänbifdj, engtifd), franjöfifd) unb bcutfd) auf bie=

felben SJtelobien, unb baS ©eltfame, maS barin lag, murbe

burdj baS Grgreifenbe beS SufantniaiflingettS weit überwogen,
©djabe bafe bon biefem S3anb ber ©eineinfdjaft fo wenig metyr

übrig ift.
Sffiir ridjten ben SBIid nun befonberS auf bie beutfdje

Ueberfegung, wetdje mit bat franjöfifdjen Sonmcifcu bei bat
Stefornücrten Gingang gefunben unb üher rin Satyrtyunbert,

ja jum Sttyeit nodj biel länger bie <Qerrfdjaft behauptet tyat:
bie SBfalnten SabibS bon SlinbrofiuS Sobwaffer. Serfelbe war
Soctor ber Stedjte unb tyerjoglidjer Statty in Königsberg. 3n
feiner boetifetyen Smägnung an ben gürften Sllbrcdjt, erften

iperjog bon SBvaifecn, batiert bom 15. gebr. 1565,2) fagt er,
bafe er fdjon feit einigen S^tyren an ber Uebcrfctjung ber

Spfaltnat gearbeitet, jet)t aber in fdjwercr SBeftjeit fie bolb
enbet habe. Gr übergab baS SJtanufcribt feinem SanbeStycrrit,
in ber Hoffnung, berfelbe merbe ihm jum Srud betyülflicty

fein. Slber Sttbredjt ftarh 1568. Sa gab Sobwaffer auf baS

Sringcn bon metyrern greunben feine Strbeit tyerauS. Scr
erfte Srud tnSeibjig 1573 euttyiclt bie ©ätje bon ©oubimel;3)

') All the French Psalm tunes with English words. — Accor-
ded to the verses and tunes generali}' vsed in the Reformed Chur-
ches of France and Germany. London printed by Thomas Harper ;

ebne SDatum unb oljne 9<amcn bei Ucberfetjcrs?. Slber bie Slrt, wie oon beu

beutfdjen Sirdjcu gerebet Wixb, läßt auf ba» 17. 3aljvt)iinbert fdjliejjen. (Sin

Grcmplar ift auf ber SJtbtiottjcf in ©enf.
2) Sibliogr. ©. 622.

3) ©. 93ibIiogr. ©380; bie ^rofajueignimg an Sttbredjt griebrid), ben

©obn feine» fvütjeru ®ouner3, ©.645.
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Tonsprache, welche dic Völker gleichen Bekenntnisses, wenn
auch verschiedener Zungen umschlang. Jm Vorwort einer
englischen Uebersetzung kommt das Gefühl von der hohen
Bedeutung dieser Gemeinschaft zum Ausdruck.') Wie heimatlich
mußtcn dem Gast im fremden Lande die vertrauten Töne ent-

gcgenkliugcn. Auf dcr Allianz in Amsterdam sangen wir
zusammen holländisch, englisch, französisch uud deutsch auf
dieselben Melodien, und das Seltsame, was darin lag, wurde
durch das Ergreifende des Zusainmenkliugeus weit überwogen.
Schade daß von diesem Band der Geineinschaft so wenig mehr

übrig ist.

Wir richten den Blick nuu bcsondcrs auf die deutsche

Uebersctzung, welche init deu französischen Tonweiscn bei den

Reformierten Eingang gefunden und über ein Jahrhundert,
ja zum Thcil noch vicl länger die Herrschaft behauptet hat:
die Psalmcn Davids von Ambrosius Lobwasscr. Derselbe war
Doctor der Rechte und herzoglicher Rath in Königsberg. Jn
seiner poetischen Zueiguuug an dcn Fürstcn Albrccht, crstcn

Hcrzog von Preußen, datiert vom l5. Febr. 1565/) sagt er,
daß cr schon seit einigen Jahrcn an der Uebersctzung dcr

Psalmcn gearbeitet, jetzt aber in schwerer Pestzcit sie

vollendet habe. Er übergab das Manuscript seinem Landcshcrrn,
in der Hoffnung, derselbe werde ihn? zum Druck bchülflich
sein. Aber Albrecht starb 1568. Da gab Lobwasser auf das

Dringen von mehrern Freunden seine Arbeit heraus. Der
erste Druck in Leipzig 1573 enthielt die Sätze von Goudimel;»)

'> ^.11 tke Irenen 1'salrn tunes witk lZnglisn >voràs, — .^eeor-
àeà to tke verses anà tunes generativ vssà in tks Rst'orrnect CKu»
ones oi trance anà ösrinanv. Lonàon printsà t>v IKornas Harper ;

ohne Datum nnd ohne Namen des llebersepcrs. Abcr die Art, wie von dcn

deutschen Kirchcn geredet wird, läßt auf das 17. Jahrhundert schließen. Ein
Eremplar ist auf der Bibliothek in Gcnf.

2) Bibliogr. S. 622.

S) S, Bibliogr. S 380; die Prosazueignung an Albrecht Fricdrich, dcn

Sohn seines frühern Gönners, S. 645.
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ftoätere SluSgaben, j. 33. in ipribelberg 1574 u.a., gaben blofj
bie einftimmige SRetobie. Sohmaffer brüdt in ber SBorrebe

bie SBeforgnife auS, eS werbe feine Slrbeit nietyt ttngemeiftert
unb ungetabelt bleiben; man merbe fie als uitnöttyig, ja gar
toermeffen bejeietynen neben ben SBfalmen toon Suttyer unb an=

bem. Gr toerfidjert aud), menn Suttyer ben ganjen SBfalter

überfefjt tyatte, fo follte ityn niemanb baju berebet tyahen. ,,©o
aber jemanb mere ber feine genüg baran tyett (mie bann atts

jeit teietyter ju rietyten bann ju tidjten), bem günne idj gerne,
baS er eS beffer madj."

Sie SReformierten tyahen ityn in ber golgejeit tyoety für
feine Slrbeit ertyoben. Sitrcty Satyrtyunberte mieberljolten fie

in ityren SBfaltern bie SReime ju feinett Gtjren:

Sobmaffer redjt bin idj genannt,
SDcn Ubriftgläubigen mol befannt;
SDann mie ein frifdje» SBäffetlein

(Srquicft bem SOeenfdjen «paut unb 23ein,

SUfo bin idj ein ebler ©aft
SDem, ber ba bat fein ©tiirf, fein Svaft.

3d) madj, bag mer nur auS mir fingt,
SDaffelb für (Sottel Oljren Ringt.
JDrutn fommt all, bie iljr traurig feib,

Unb nehmt oon mir aU greubigfeit,
SDamit ibr irerbet attjugteidj
33crfetjet in ba» .Cjimmelreid).

Slber ber Sabter würben bodj je metyr unb metyr. Unb in
berSEtyat, audj babort ahgefetyat, bafe man ju fetner Seit atts

gemein bie ©tylben nur jätylte, otyne auf ben ©tylbatfatt ju
adjten; feine SBoefie ift auch für bie bamalige Seit eine fetjr
työljerne, nüdjterne unb fctywunglofe; bie Steinte finb oft fctyledjt,

bie SluSbrüde tyart unb uttebel, ber SBfatmtert unfäglicty in bie

SBreite gejogen. Saran war freilid) jum SEtyeil baS franjös
fifetye Original fdjulb, bau er fidj bis auf bie £>albftrobtyen

fftabifdj anfcfjlofe. Sther nidjt auf ber franjöfifctycn Sidjter
SRedjnung fam bie ©efdjmadlofigteit im ©ebraudty bon grembs

Wörtern unb fonftigen Würbelofen Sfficnbungett; fo wenn er
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spätere Ausgaben, z.B. in Heideiberg 1574 u.a., gaben bloß
die einstimmige Melodie. Lobwasser drückt in der Vorrede
die Besorgniß aus, es werde seine Arbeit nicht ungemeistert
und ungetadelt bleiben; man werde sie als nnnöthig, ja gar
vermessen bezeichnen neben den Psalmen von Luther und
andern. Er versichert auch, wenn Luther den ganzen Psalter
übersetzt hätte, so sollte ihn niemand dazu beredet haben. „So
aber jemand were der keine genüg daran hett (wie dann allzeit

leichter zu richten dann zu tichten), dem günne ich gerne,
das er es besser mach."

Die Reformierten haben ihn in der Folgezeit hoch für
seine Arbeit erhoben. Durch Jahrhunderte wiederholten sie

in ihren Psaltern die Reime zu seinen Ehren:

Lobwasscr rccht bin ich genannt,
Den Ehristgläubigen wol bekannt;

Dann wie ein frisches Wässertem

Erquickt dcm Menschen Haut und Bein,
Also bin ich ein edler Saft
Dem, der da hat kein Stärk, keiu Kraft.
Ich mach, daß wer nnr aus mir singt,
Dasselb fiir Gottes Ohren klingt.
Drum kommt all, die ihr traurig seid,

Und nehmt von mir all Freudigkeit,
Damit ihr werdet allzugleich
Versetzet in das Himmelreich.

Aber der Tadler wurden doch je inehr und mehr. Und in
der That, auch davon abgesehen, daß man zu seiner Zeit
allgemein die Sylben nur zählte, ohne auf den Sylbenfall zu

achten; seine Poesie ist auch für die damalige Zeit eine sehr

hölzerne, nüchterne und schwunglose; die Reime sind oft schlecht,

die Ausdrücke hart und unedel, der Psalmtert unsäglich in die

Breite gezogen. Daran war freilich zum Theil das französische

Original schuld, dem er sich bis auf die Halbstrophen

sklavisch anschloß. Aber nicht auf der französischcn Dichter
Rechnung kam die Geschmacklosigkeit im Gebrauch von
Fremdwörtern und sonstigen würdelosen Wendungen; so wenn er
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j. 58. SBf. 48, ©tr. 1 fingt: „Stemlicty auff ban SBerg ©ion
©egen bem ©ebtentrioit Ober mittcrnadjt gelegen;" ober

Wenn er SBf.51, ©fr. 1 in betreff ber ©üitbett bittet: „Unb
lefdj bie aufe mit beiner gnaben unben" (Sffielten); ober wenn
er ben SBf.87 beginnt: „©ott feine Wotynuug uub fein tyabb

tadet Spat auff bie tjeilgat berg gegrünbet feff, ©ott itym

Styon audj metyr gefeiten left Saut je fein Jacobs tyütt unb

tabcrnadel;" ober Wenn er in SBf. 78, Str. 33 bie Sffienbung

nidjt fdjeut: „Scr Spexx fich aber wiberumb auffntadjet, Sffiie

einer her ba bon bau fdjlaff erwadjet, Unb einer ber befe

SffieinS biet tyat gefoffen Unb jauchten ttyut," it. f. tu.; fo finb
bieS altes SBcifpicte feineS eigenen fetyleetyten ©efdjmads.

GS war übrigens nidjt erft bic gotgejeit, bie fidj an be.i

blatten Stciinereiai ftiefe. Schon fein Seitgenoffc, SBaul ©ctyebe,

genannt SJteliffitS, ber nodj ein Sahr bor Sobwaffer, 1572,
in «gcibelbcrg 50 SBfalmen SabibS nadj franjöfifdjer SJtelobiais

unb ©tjlbenart IjerauSgegchen tyatte,1) fabelt bie Slvbeit Sobs

waffevS unb berftdjert fogar, Wie Obit) in ber SBorrebe ju
feinem SBfalter ntitttyeitt, ber Kirdjenratty bou ^jcibelberg tyabe

bor feinen Dtyren aiiSgcfbrodjcn, cS fei biet WäfferigeS barin.
©ctyabe nur, bafe SJteliffitS nietyt her SJtaiui War, fiety auSju=

weifen, bafe er nadj jener «perauSforberung SobwaffcvS bic

Slvbeit beffer gemacht haha Senn Wenn er audi fonft fein

fetyleetyter Sidjter unb in lateinifdjer unb bcutfdjcr SBerSfunft

gewanbt war,2) feine 5Bfalincnübevfci)ung war ein berfetylter

SBerfuety, bebantifdj burdj unb burdj; eS jcigt fidj baS bis auf
bie Stedjtfchreibung, bic er unter faifcrlidjeS SBribilegium ftettt
unb bic unter anberm barin beftetyt, bafe er über unb unter
bat SBocalen jur genauem Untcrfcbcibung eine SRenge SBunfte

unb Slccatte berwenbet. Gin SUl3 bon biefer fteinlidjai &e*

nauigfeit ift audj bie Ucherfdjrift über SBf. 42: Der ander

>) SBibliogr. ©. 376.

2) ©. Otto laubert, 5paul©djcbe (SKeliffu») Seben itnbSdjriiteu, 1864.
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z.B. Ps. 48, Str. 1 singt: „Nemlich auff dem Berg Sion
Gegen dem Septentrion Oder Mitternacht gelegen;" oder

wenu er Ps. 51, Str. 1 in Betreff der Sünden bittet: „Und
lesch die auß mit deiner gnaden unden" (Wellen); oder wenn
er den Ps.87 bcginnt: „Gott seine Wohnung uud sciu habi-
tackel Hat auff die heilgcn berg gegründet scst, Gott ihm

Syvn auch mehr gcscllcu lcst Denn je kein Jacobs Hütt und

tabcrnackel;" oder wcuu er in Ps. 78, Str. Z3 die Wcndung
nicht scheut: „Der Herr sich aber widcrumb auffmachet, Wic
einer der da von dem schlaff erwachet. Und einer der deß

Weins viel hat gcsoffcn Und jauchtzen thut," u. s. w. ; fo sind

dies alles Beispiele scincs eigcucn schlechten Geschmacks,

Es war übrigens nicht erst dic Folgezeit, die sich an de,l

platten Reimereicu stieß. Schon sein Zeitgcuosse, Paul Schede,

genannt Mclissus, der noch ein Jahr vor Lobwasscr, 1573,

in Hcidclbcrg 50 Psalmcn Davids nach französischcr Melodien-
und Sylbenart herausgegeben hatte/) tadelt die Arbeit
Lobwassers und versichert sogar, wie Opitz in der Borrcde zu

seinem Psalter mittheilt, dcr Kirchenrath von Heidelberg habe

vor seilten Ohren ausgcsprochcu, cs sci viel wässeriges darin.

Schade nur, daß Melissas nicht dcr Mann war, sich

auszuweisen, daß er nach jcucr Hcrausfordcruug Lobwasscrs dic

Arbcit besser gemacht habc. Dcnn wenn er auch sonst kein

schlechter Dichter und in lateinischer und deutscher Versluust

gewandt war/) seine Psalmcnübersetzuug war ein verfehlter
Versuch, pedantisch durch und durch; cs zeigt sich das bis auf
die Rechtschreibung, dic er untcr kaiserliches Privilegium stellt
und dic unter auderm darin besteht, daß er über und unter
dcu Vocalen zur genauern Unterscheidung eine Menge Punkte
lind Accente verwendet. Ein Zug von dieser kleinlicheil
Genauigkeit ist auch die Ueberschrift über Ps. 42: Der aucker

>) Bibliogr, S, 376,

s) S, Otto Taubert, Paul Schede (Mclissus) Leben und Schriften, 1864.
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taile. SaS'hejietyt fiety nidjt1) auf einen franjöfifcben SBfalter,

ber in jwei ober brciStyeilen erfdjienen fei; einen foldjen gab

eS nietyt; fonbern bau tycbräifdjen Drigiual ift bieS nadjges

madjt, Weil mit SBf. 42 baS jweite ber fünf SBüdjer beS t)e-

hräifdjat SBfalters beginnt. Kam nun baju, bafe bie Uehers

fetjttng beS SJteliffuS jwar nidjt fo blatt brofaifdj wie bie bon

Sobwaffer war, aber bodj feineSwegS ftiefeatb unb nocty we*

niger botfsttyüittltdj, audj nidjt metyr als ben brüten Styeit beS

©anjen gab, fo begreifen wir, bafe itym ber Königsberger
Soctor ben SRaug ablief. Sa utetyr unb metyr mufjten hei ben

Steformierten alle anbern geiftlidjat Sieber bagegen jurüds
treten. „Sie SBfalmen finb Sieber, bom tjeiligen ©eifte felbft

eingegeben," baS fchlug bei itynen burdj, unb baran ntadjte
fie audj bie gefdjmadlofe Sterinerei nidjt irre.

Ser gute Sobwaffer, ein etyrlidjer Suttycraner, warb um
ber ©unff Witten, bie er hei ben Steformierten fanb, bei feb

neu eigenen GonfcffionSgatoffen metyr unb metyr übel attges

fdjriehcn. S^ar Stic, ©etneccer, fo fcblimm er fonft auf bie

Galbiniften ju fbredjen ift, loht ityn nocty 1587 unter ben frotm
men Gtyriften, bie ben SBfalter bearbeitet tyaben.2) Sfber Gors

netiuS SBeder, ber ban SBfalter SobwafferS eine eigene SBears

beitung 1602 cntgcgcnftellte, fällt in ber SBorrebe ein biel

fdjärfereS Urttyeil.3) Gr rechnet eS jum gürwitj. ber Seutfctyen,

bafe fie ju franben unb neuen Singen intmerbar Suff unb

SBegierbe tyaben, unb fätyrt bann fort: „Sffiie benn foldjeS
unter anbern fiety audj barinnen erweifet, baS bie SBfalmen,

foSEtyeoboruS SBeja, ber Sacramattierer SReblinSfütyrcr, neben

Gtanent SIRarotto einem fUnionen SBoeten in grandreidj, auff
fonberlicbe 3Jtdobetyen itt grattt)öfifctyer ©braetye gefettet, —
naety bem fte ins Seutfdj gebradjt, bon bielen bety- unS fo

tyodj unb föftlidj geadjtet merben, — als wenn audj SuttyeruS

') ©ie ^?£). aSJacfcrnagct meinte, Sibliogr. ©.376.
2) Eibliegr. ©. 666.

') »ibliogr. ©. 681.
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wile. Das'bezieht sich nicht") auf einen französischen Psalter,
der in zwei oder drei Theilen erschienen sei; einen solchen gab

es nicht; sondern dein hebräischen Original ist dies nachgemacht,

wcil mit Ps. 42 das zweite der fünf Bücher des

hebräischen Psalters beginnt. Kam nun dazu, daß die Ueber-

setzung des Melissus zwar uicht so platt prosaisch wie die von
Lobwasser war, aber doch keineswegs fließend uud noch

weniger volksthümlich, auch nicht mehr als den dritten Thcil des

Ganzen gab, so begreifen wir, daß ihm der Königsberger
Doctor den Rang ablief. Ja mehr und mehr mußten bei den

Reformierten allc andcrn gcistlichcn Lieder dagegen zurücktreten.

„Die Psalmcn sind Lieder, vom heiligen Geiste selbst

eingegeben," das schlug bei ihnen durch, und daran machte

sie auch die geschmacklose Reimerei nicht irre.
Der gute Lobwasser, ein ehrlicher Lutheraner, ward um

dcr Gunst willen, die er bei den Reformierten fand, bei

seinen eigenen Coufcssionsgenosseu mehr und mehr übel

angeschrieben. Zwar Ric. Selneccer, so schlimm er soust auf die

Calvinisten zu sprechen ist, lobt ihu noch 1587 unter den frommen

Christen, die den Psalter bearbeitet haben/) Aber
Cornelius Becker, der dem Psalter Lobwassers eine eigene

Bearbeitung 1602 entgegenstellte, fällt in der Vorrede ein viel
schärferes Urtheil/) Er rechnet es zum Fürwitz der Dcutfchcn,
daß sie zu fremden und neuen Dingen immerdar Lust und

Begierde haben, und fährt dann fort: „Wie denn solches

unter andern sich auch darinnen erweiset, das die Psalmen,
soTheodorus Beza, der Saeramcutierer Redlinsführer, neben

Clement Marotto einem fürnemen Poeten in Franckrcich, anst

sonderliche Melodeven in Frantzösischer Sprache gesetzet, —
nach dem sie ins Deutsch gebracht, von vielen bey-uns so

hoch und köstlich geachtet werden, — als wenn auch Lutherus

1) Wie PH, Wackcrnagel meinte, Bibliogr. S, 376.

2) Bibliogr. S. 666.

') Bibliogr. S. 68l.
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mit feinen ©efengen für biefem werd fiety Wot berfriectyen

muffe." SaS war freilid) ein tyarter grebet gegen ben „teWs

ren SRan ©otteS ©. SuttyeruS."') GS mitt} fdjon bamalS fo
weit gewefen fein, bafe SohwafferS SBfalmen an ettictyen Seips

jig benadjbarten Drten bor anbern Siebern gefungen würben,
Worin SBcder bietteidjt nidjt otyne ©runb bat Slnfang ju einer

SJtetigionSberänberung unb Ginfütyvung beS „ tyodjfdjeblidjat
GaluiuiSmi" erblidte. „3mar bie arbeit," fätyrt er fort, „fo
an bie Solmetfdning beS grantjöfifdjen SBfalmbudjS gewenbet

ift, laffe idj in ityrem wertty. Sann ber interpres (als ein

Solmctfctyer) tyat es im beutfdjen nidjt beffer madjen fönnen

nodj fotten, als er eS im granfcöfifdjeti gefunben." Sticht eim
mat ben Statuen SohwafferS nennt fein ftrenger Stidjter, man
ftetyt nietyt redjt ob ans ©chonuug ober aus ©eringaditnng.
Ser SEtyeologe SBoltyfarb Seifer bagegen, ber ju SBcderS SBfab

men ein jmeiteS SBorwort fügte, erwähnt auSbrüdlidj Sims

brofittS Sobwaffer2) unb fagt, weil berfelbe bie SBfalmen „auff
frembbe, grantjöfifctye unb für bat Sffietttüfternben Otyren liehs

lidj ftingatbe SJRetobetyen gefegt, alfo baS man fie auff bier
ftimmen fingen" fönne, wevbc biefev SBfalter überaus bodj

getyalten, „ ungeachtet baS cS fürwar mit ben reimen meffig

hing ift, welche mcifteS ttyeitS gejWungen, linbcrftenblicty unb

gar nidjt naety ber art beutfdjer Steimen — ganadit fein."
Sem fann man audj als Sieformierter beiftimtnen. Sem etyrs

lieben Sobwaffer läfjt übrigens Seifer bie Gntfdjulbigung ju
©ute fommen, er mödjte eS bieUcicht fo höfe nidjt gemeint
unb metyr auS Uiiwiffentyeit uttb Unadjtfamfeit, als auS bers

fchlagener SBoStyeit bieS berfetyen tyabat. Slucty baS weitere

Urttjeit SeiferS ift nidjt otyne ©runb, Wenn er bon biefen
SBfalmen fagt: „ oh fdjon etlidje artig unb lieblicty im ©efang
lauten, fo ift bod) weher in ben Worten nocty in ber weife beS

•) sie; SBibliogr. ©.680.
»> 33ibIiogr. ©.683.
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mit seinen Gesengen für diesem werck sich wol verkriechen

müste." Das war freilich ein harter Frevel gegen den „tew-
ren Man Gottes S. Lutherus." >) Es muß schon damals so

weit gewesen sein, daß Lobwassers Psalmen an etlichen Leipzig

benachbarten Orten vor andern Liedern gesungen wurden,
worin Becker vielleicht nicht ohne Grund den Anfang zu einer

Neligionsveräuderung und Einführung des „hochschedlichen

Caluiuismi" erblickte. „Zwar die arbeit," fährt er fort, „so

an die Dolmetschung des Frantzösiscben Psalmbuchs gewendet

ist, lasse ich in ihrem werth. Dann der iutorpres (als ein

Dolmetscher) hat es im deutschen nicht besser machen können

noch sollen, als er es im Frantzösischeu gefunden." Nicht
einmal den Namen Lobwassers nennt sein strenger Nichter, man
sieht nicht recht ob ans Schonung oder aus Geringachtnug.
Der Theologe Polykarp Leiser dagegen, der zu Beckers Psalmcn

ein zweites Vorwort fügte, erwähnt ausdrücklich
Ambrosius Lobwasser-) und sagt, weil derselbe die Psalmcn „auff
frembde, Frantzösische und für den Weltlüsterudcn Ohren lieblich

klingende Melodeyeu gesetzt, also das man sie auff vier
stimmen singen" köune, werde dieser Psalter übcraus Koch

gehalten, „ ungeachtet das cs fürwar mit den reimen messig

ding ist, welche mcistes theils gezwungen, unverstendlich und

gar nicht nach der art deutscher Reimeu — gemacht scin."
Dem kaun man auch als Reformierter beistimmen. Dem
ehrlichen Lobwasser läßt übrigens Leiser die Entschuldigung zu
Gute kommcn, br möchte es vielleicht so böse nicht gemeint
und mchr mis Unwisscnheit und Unachtsamkeit, ais aus
verschlagener Bosheit dies versehen haben. Auch das weitere

Urtheil Leisers ist nicht ohne Grund, wenn er von diesen

Psalmen, sagt: „ ob schon etliche artig und lieblich im Gesang

lauten, so ist doch weder in den Worten noch in der weise des

') si«; Bibliogr. S.680.
s > Bibliogr. S. SS3.
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Spettn Suttyeri frewbigcr unb mutiger ©eift." Safe jebodj bie

SRelobien jumStycil tyerrttdj finb, tyahen bie Suttyeraner felbft
burcty Slneignuttg bon mandjat berfelben hewiefen. Seiber

tyatte hei ben SReformicrten ber Umftanb, bafe bat SRelobien

fo bürftige Serte unterlegt waren, ftoäter ben ©ctyabcn jur
golge, bafe in mandjat Kirchen jugteidj mit benSffiorten audj
bie Sffieifen abtjanben fatnat.

Ser fdjmerfte SBormttrf, ben bie beiben Sablcr bem frans

jöfifdjat SBfalter madjen, ift ber, bafe bie Galbinifdjen SJReifter

aus bat SBfatmen, fo biet an itynen liege, ben «£>errn Gtyriftum

geftotylat unb fie jübijdj ausgelegt tyatten;') mit anbern Sffiots

ten, bafe fie nietyt fo weit giengen als Suttyer mit bem «gineitts

tragen neuteftamentlidjer Sffiatyrtyeiten itt bie alten SBfalmen.

SRerfWürbig, bafe biefer Unterfdjieb ben Sföinifdjfattyolifdjen
Slntafe gibt, bielmctyr Sobwaffer ju rütymen unb Suttyer ju
fabeln, ©djon im SBorwort jum fatljolifdjen ©efangbudj bon
Scgcrnfee, 1574,-') wirb Suttyer gefctyolten, bafe er ben ©tarn
hen toerfälfctye, wenn er j. SB. bie X ©ebote mit ben Sffiorten

fdjliefee:' GS ift mit unferm Sljutt toertorn, SBerbienen bodj eitet

Sorn; ober wenn er in ban SBfalm „SluS tiefer SRotty" finge:
GS ift bodj unfer Styun umfunft, Slucty irt bem heften Sehen.

„Sffielche wort Weber in bifem SBfalm nocty in ganfjer Sp. fdjrifft
gefunben werben. Sodj gib iety gern ju, bafe ber ©ecten ttyun

ttmfunft fety, unb fie eitel jorn berbienen; aber nit alfo mit
ben frommen Gattyolifdjen Gtyriften, ityr ttyun fott ob ©ott wit
nit berloren fein." Siefetben SBrifbiele wiebertyott Gafbar
Ulenberg bon KeiferSWerb (Götn, 1582), unb beruft fidj barauf,
bafe Wir laut Gtyrifti Sffiort SRattty. 25 nach unferm SCtyun fotten

gerichtet Werben. SBiel treuer feiat bie Ueherfeßuttgen ber

Galbinifdjen: SRetiffuS, Sobwaffer, Sattyeu.3) ©o ift audj ber

') Bibliographie, ©. 681.
2) Sibliograpljie, ©.649.
3)E33ibltogtapfjie, ©. 401.
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Herrn Lutheri frewdiger und mutiger Geist." Daß jedoch die

Melodien zum Thcil herrlich stnd, haben die Lutheraner selbst

durch Aneignung von manchen derselben bewiesen. Leider

hatte bei dcn Reformierten der Umstand, daß dcn Mclodien
so dürftige Texte unterlegt waren, später den Schaden zur
Folge, daß in manchen Kirchen zugleich mit den Worten auch

die Weisen abhanden kamen.

Der schwerste Vorwurf, den die beiden Tadlcr dem

französischen Psalter machen, ist der, daß die Calvinischen Meister

aus den Psalmen, so viel an ihnen liege, den Herrn Christum
gestohlen und sie jüdisch ausgelegt hätten; ') mit andern Worten,

daß sie nicht so weit giengen als Luther mit dem Hineintragen

neutestamentlicher Wahrheiten in die alten Psalmen.

Merkwürdig, daß dieser Unterschied den Römischkatholischen

Anlaß gibt, vielmehr Lobwasser zu rühmen und Luther zu
tadeln. Schon im Vorwort zum katholischen Gesangbuch von
Tegernsee, 1574,-') wird Luther gescholten, daß cr den Glauben

verfälsche, wenn er z. B. die X Gebote mit den Worten
schließe:' Es ist mit unserm Thun verlorn. Verdienen doch eitel

Zorn; oder weun er in dem Psalm „Aus tiefer Noth" singe:

Es ist doch unser Thun umsunst. Auch in dem besten Leben.

„Welche wort weder in disem Psalm noch in gcmtzer H. schrifft

gefunden werden. Doch gib ich gern zu, daß der Sectcn thun
umsunst seh, und ste eitel zorn verdienen; aber nit also mit
den frommen Catholischen Christen, ihr thun soll ob Gott wil
nil verloren sein." Dieselben Beispiele wicderholt Caspar

Ulenberg von Keiserswerd (Cöln, 1582), und beruft stch darauf,
daß wir laut Christi Wort Matth. 25 nach unserm Thun sollen

gerichtet werden. Viel treuer seien die Übersetzungen der

Calvinischeu: Melissus, Lobwaffer, Dathen/) So ist auch der

') Bibliographie, S, 631,
») Bibliographie, S. 649.

«^Bibliographie, S. 4«1.
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SBfalter, biefeS uralte ©aneingut ber Kirdje, in bie tyerben

SJtifetöne beS Streits tyinringejogat worben. Sie Ueberfegung

beS tuttyerifctyen StedjtSgdetyrtai aher murbe metyr unb metyr

jum «gaubttieberbudj ber bcutfctyai Steformierten. SBie baS

audj in SBafel gefdjah, bau wollen Wir nun bie Stufmerffants

feit juwenben.

3. Die 3cit kr nittytofjtjirUrn (Sefongbürtyer.

Wad) bem früber (S. 356) genannten ©efangbttd) bon
Sam. Slpiario, 1581, ift baS erfte, baS unS in SBafel begegs

net, ein boböelteS, baS fowobt ben SBfalter bon Sobwaffer,
als bie altem SBfatmen unb Sieber SutberS unb feiner ©es

troffen cnttyält, bierftimmig bearbeitet burd) Samuel SRarefdiall,
1606. GS war berfelbe faiferlietyer Stotar, babei SRufifer ber

Stabt unb Uniberfität, aud) Drganift am SRiinftcr. Sn biefer
Kivdie näinlid) hatte ber heimlich lutberifdic SlntifteS Simon

Suljer (j 1585) hei günftiger Gelegenheit bie bernadjläfeigte

Drgel wieber bcrfteUen unb iic juerft hei ber SJcittagSs uttb

Slbenbbrcbigt, bann auch iiuSRovgengottcSbienftc ftoielen laffen ')
SaS gefchaty 1561. 23ei mandjat Saiten machte ev fiety babuvety

bevbäcbtig, ja eS brebigte «§anS $ung ju S. SBetcr bagegen.2)

^nbeffen bie «QevfteUung war gefctyetyen, unb bie Ferren Ses

toutaten gcrietben fogar 1577 auf ben Ginfall, baS in greis
bürg refibievenbe Somfabitel um einen Seitvag ju ber StuSs

hefferung anjugehat.3) Ser erfte Drganift, vocldjen Suljer
1561 für baS SJtünfter gemann, war ein ©regoriuS SJtctyer

bon ©ädingen, gewefener Drganift ju ©olottyurn. Sbm folgte
1576 ©amitel SJtarefctyatt auS SEournai in glanbern.4) Gr

') ©. Cdj», ©efdjidjte oon SBafel, VI, 435, unb (galfeifen) S3efd)rei=

bung ber SJiünfterfirdje ju SBafel, 1788, ©.45.
2) fiattt einem Slcmterbudj, SJtanufcr. auf ber oaterlänbifdjen Sibliothef.
3) ©. Cd)», a. a. C.
4) Ucbcrcinftimmenbe Slngaben »erfdjiebener gefebriebener Slemterbüdjet,

bereu ein» .perrn 5pfr. SKefplnger gebort.
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Psalter, dieses uralte Gemeingut der Kirche, in die herben

Mißtöne des Streits hineingezogen worden. Die Uebersetzuug

des lutherischen Rechtsgelehrten aber wurde mehr und mehr

zum Hauptliederbuch der deutschen Reformierten. Wie das

auch in Basel geschah, dcm wollen wir nun die Aufmerksamkeit

zuwenden.

3. Die Zeit dcr nichtofftziellen Gesangbücher.

Nach dem früher (S. 356) genannten Gesangbuch von
Sam. Apiario, 1581, ist das erste, das uns in Basel begegnet,

ein doppeltes, das sowohl den Psalter von Lobwasscr,
als die ältern Psalmeu und Lieder Lutbers und seiner

Genossen enthält, vierstimmig bearbeitet dnrcb Samuel Marescball,
1606. Es war derselbe kaiserlicher Notar, dabei Musiker der

Stadt und Universität, auch Organist am Münster. Jn dieser

Kircke uämlicb hatte dcr heimlich lutherische Antistcs Simon
Sulzcr (f- 1585) bei günstiger Gclegcnbcit die vcruacbläßigle

Orgcl wieder herstellen uud sie zuerst bci der Mittags- und

Abendpredigt, dann aucb imMorgcngottcsdienstc spieleu lasscu, >)

Das geschah 1561. Bei manchcn Leuten machte er sich dadurch

verdächtig, ja es predigte Hans Jung zu S, Pctcr dagegen.?)

Indessen die Herstellung war geschehen, und die Hcrrcu
Deputaten gcriethcn sogar 1577 auf dcn Einfall, das in Freiburg

residierende Domkapitel um eincn Beitrag zu der

Ausbesserung anzugehen/) Der erste Organist, welchen Sulzer
1561 für das Münster gewann, war ein Gregorius Meyer
von Sückingen, gewesener Organist zu Solothurn. Ihm folgte
l576 Samuel Mareschall aus Tournai in Flandern/) Er

'1 S. Ochs, Geschichte von Basel, VI. 435, und (Falkeisen) Beschreibung

dcr Müusterkirche zu Basel, 1768, S. 45.

2) Laut cincm Acmtcrbuch, Manuscr. aus der vaterländische» Bibliothek.
») S. Ochs, a. a. O.
4) Ilcbercittstimmeude Angaben verschiedener geschriebener Aemterbücher

dcrcn eins Herrn Psr. Respinger gehört.
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